
reinsten Wassers. Um

■fcc^r- w - T—  t mt ' -w» Tm MgktéX .^

«beschränk te  Produktion and der 
verminderte Handel hat große früher angespannte Kapitalien 
flüssig gemacht und auf den Geldmarkt geworfen Die
Besitzer djeser Kapitalien scheuen meistens davor zu­
rück. sie m einzelne Geschäfte, in eine bestimmte Pro-

___________________duktion zu stecken. Um sie aber überhaupt anzu-
Menscben mangelt. Die Franeuversammlung mit dem Inthe-1 5? dil  ^ urse Kehen Wolge

W er Wr «eictewehr und Schupo em tntt, wer schaften die Ursache. Müßten die Kapitalisten befürchten, daß 
die Proletarier In die Gewerkschaften treibt, in die Amster-1 dle Proletarier die Wirtschaft übernehmen. daß die Kapita- 
damer Sozialdemokratie, muß notwendig den Weg Bb zu Ende I * * ê S ^ erd£n* 4?*ärd<? sie ihr Geld nicht in Aktien

s s s r  die k— UB s ä .s s .s
?  Jy " 1 I daß " ‘cdergeschlagen werden, falls sie rebeUieren.

Auf die Versammlung selbst kommen w ir in der nächsten! ” ur e,n Teil der m Aktien angelegten Kapitalien kommt
Nummer noch zurück. * ”

IO  i  r  f s  c  (t 
ZMfNMdHMCIiBaai!
Steigerung nm 3W0 in einer Woche.

I us dem Ausland. Es sind die Gelder, die aus Amerika kom- 
men und der deutschen Wirtschaft als Kapital zufließen. Eine

f  .p n z e  Reihe Gesellschaften in Amerika und Deutschland be- 
g |  fassen sich mit dem Aufkauf deutscher Aktien und bringen sie 

™ A®*nk» an den Mann. Der niedrig© amerikanische Zinsfuß 
ist die Triebkraft. Auch sind Sozialdemokratie und Gewerk­
schaften Bürgen für das Wohlverhalten dér Proletarier für 
die Zinsgarantie iür amerikanische Kapitalisten. ~

In der mit dem 5. Juni abgelaufenen Woche waren 2498241 .Die in Deutschland an deutsche Kapitalisten verkauften 
Personen bei den. Arbeitsnachweisen des Landesarbeitsamtes |  !ien brin15en überhaupt keinen Kapitalzuwachs, es sind viel- 
Uroß-Berlin eingetragen, gegen 246872 der Vorwoche D a-I, r ■*» KapitalumschlchtUngeiv. Umbuchungen von Kapital- 

**? 163975 0 « « |  männliche u n d '858491 J™ fen;, %  ans Amerika der deutschen Wirtschaft zu- 
» L  wemlicne Personen. Unterstützung bezogen 13 1  4 5 11 ■••enenden Kapitalien ziehen eine etwaige Kapitalrente aus der 

«K und 61371 (60188) weibficbe. insgesamt 12?utscJc"  Wirtschaft nach dem Auslande. Die vielen Spesen.
L Personen. Außerdem wurde noch an 294301 a °f.diesem Kapital lasten. Zinsen und Zurückzahlung ver- 

<30824) Personen Erwerbslosenhilfe gezahlt und 4182  I3QIMH . ra  ,n Deutschland die Produktion, hemmen die Wirtschaft. 
Personen bei Notstandsarbeiten beschäftigt . I zchren von der Substanz. Sie sind also nur ein vorübergehender

Die Steigerung der Arbeitslosigkeit beträgt demnach die “ ^ hr ^ e ife lh a fte r Vorteil, aber ein dauernder Nachteil. Ab- 
lur diese Jahreszeit exorbitante Ziffer von 2970 in einer Woche I xesehen davon, daß das amerikanische Kapital seine Aktien- 
uiese hohe Zahl drückt noch keineswegs die tatsächlichen I re9hte auch dazu verwenden kann, in Deutschland Werke still- 
Entlassungen ans. In Wirklichkeit wird die Ziffer viel höher 15u,e? en’ we°n es die Profitnotwendigkeit der amerikanischen 
sem. denn die -Fürsorge“ baut ebenfalls gewaltig ab  Das be-1 Konkurrenz erfordert. Das Lotterie- resp. Vabanquespiel ame- 
weisen die Unterstütztenziffern. Während die Zunahme der I Ü ? , ischer  Winkelbankiers und kapitalistischer Hyänen war 
legistr to ten  Arbeitslosen fast 3000 beträgt, stieg die Ziffer I Ursache, daß die Kurse zu steigen beginnen, und so ani-
der Hauptunterstützungsempfänger nur um 1049.' Die Ziffer I *™er ,en s*e die Besitzer flüssiger Gelder zum Ankauf deutscher 
der von der Stadt Berlin Unterstützten sank socar Bin i w l  60 und zur Teilnahme an den Gewinnen aus der Kurs-
t e ™ *  I*® *«! also 345 weniger U n te rs tf i tW  .,K d?e I slci2,c,r"n e„  . . . . . .
Woche zuvor. Aul der einen Seite also ein rapides Anwachsen I P er -Vorwärts versucht den Proletariern weiß zi 
.-1 ^ rl>eitslosen. auf der ändern Seite Senkung der Unter-1mac”€n* daß „aus dem berühmten Stresemann sehen Silber 

stutztenziffer. Das illustriert die demokratische Reoublik I stre«f am Horizont schon ein goldener Sonnenauigang ge 
besser. ab  wir es je imstande waren. I worden“ ist! Das paßt so lyrisch zu der Dollarsonne, die der
„ .. Wurger Rationalisierung wütet verheerend unter der kani- -Vorwärts“ den Proletariern so gokiig vor-flunkerte. als dem 
tahstischen Reservearmee. Sozialdemokratie und Gewerk-1 *1 en Proletariat in London der Dawesstrick gedreht
schäften arbeiteten für die -Dawisierung“ des deutschen w-»-l ~ u e- an dem sich eine von Amerika unterstützte deutsche
pitals um! begrüßten die Rationalisierung als den Weg. d e r  d e m T ^ ^  .st.^schicbt über die proletarischen Leichenhügel 
Proletariat Glück und Heil bringen soll. Man muß sich über I enjPorziehen sollte. Denn außer den Börsenjobbern macht 
die stoische Ruhe wundern mit der sich die Arbeitslosenheere 12 2 2 ?  wieder eine Kapitalistenschicht, die ..amerikanisierte“, 
ihrem Schicksal ergeben. Fragen sich die Arbeitslosen nicht I V ^ nle-, r*?s .d,e Sozialdemokratie angesichts der steigenden 
wemgstens^warum wohl die Gewerkschaften und ihre IArpfejtslosigkeit, angesichts des beginnenden Hungersterbens
Lakaien SPD. und KPD. — zusammen mehr als 5 Millionen I yen P ro le ta rie rn  nochmals die Dawessonne vormalen darf, ist
nicht einmal einen Versuch machen, wenigstens den Abbau d e r l m oer Tat die Gewähr dafür, daß aus dem Proletarierelend 
Unterstützung zu verhindern? Wenn diese OrganisationI"0<?  ei.ne zanze " e i le  Gold gemünzt werden kann, nicht nur 
monatelang einen ungeheuren Kraftaufwand und hohe Summen I ,n Burgstraße, sondern auch in der Lindenstraße.
I'aVpSn ^ w i dCn«LÖir .den ^ ‘eignungsbluff. so müßte den Arbeite-1 
h^ hJ k *angsam dämmern; daß es diesen nicht um

Gcsondef die Wirtschaft?
ln der Lindenstraße gebt die Dawessonne anL

V Die bürgerliche Wirtschaftswissenschaft hat zur Voraus-1 
j ï i  u L  I m  h  Existenzmöglichkeit des Kapitalismas ewig 
k r t f t i ^  hL  r  U? aC- | :  weshalb sie die ökonomischen Trieb- 
hlf.H i f  * ^ Ü ! ZT aßL,Kkeit .^önomischer Entwicklung über-

UC f « M C T V C M C

-Im Anschluß an ein begeistert aufgenommenes 
Referat des Genossen Vandervelde über ..Sozia­
lismus nach dem Kriege“ beschlossen die sozia­
listischen Studentenorganisationen - die Bildung 
einer Internationalen Sozialistischen Studenten- 
föderation.“ Drahtbericht des „Vorwärts“ aus 
Amsterdam vom 26. Mai

haupt l ^ g n e t .o ^ r  d ^ h  w e n s te n s  ^ i ^ f ^ r k e ^ i  nTrp ï " “ u ,  A"  Ü & J K  a,S au! dem »«"burger Kongreß 1923 die
lyse der Wirtschaft soweit man von einer ^  -ÏL h l  I \  internationale mit der 2. Internationale verkup-
sprechen kann verwechselt d e m e e ^ ß  utJ*rhaoPt IPelt wurde, das Reparationsproblem, dieser Prüfstein der ak-
und Wirkung V*rWBCteÖt dem2emaß auch ständig Ursache tuellen Politik, erörtert wurde, saß der belgische Parteiführer

Die bürgerlichen Wirtschaftsthenretikw- f® 0® Vandervelde auf dem Präsidentenstuhl. Der Schlußtag
drangen die Dialektik der G e s ^ S r ü ^ r h l n ^  dcL dai?.a,iK^  Kongresses stand unter dem Eindruck seiner
bei ihren Betrachtungen doch wenigstens <an(£r A<-hT^<^lCr Kroße“ Rechtfertigungsrede, die nach wechselndem Beifall der 
Werfen wir 2 S bS  k ^ S eS 5 ™ N*,i0,,Cn “ie H uldtone dtS t a "“ n Km”

• <— ale. zugieich i„r wfln*K-
suchten: -alles fließt“ ' die lJeherfiihrnn„ >.!■ ” Xe r-1ster Repräsentant. Nichte an ihm erinnert den Koalitionsgenos-
von aller ErfahraSg a b g ^ n ^ n e ï  S  ^  v o n d rü ^ " -  *** e r mit dem Vertreter einer Arbeiterpartei
Werdens and der Erfahrung; der Schluß in t  rirn Cr K*?t und steht b t er ein VoUbhitboargeois.
Teilen aafs Oanxe. weiter diL h o a ttttT  Mann mlt Manieren, geschniegelt und gebügelt,
die gegenw ä ^  P ^ u k t i ^ s ^ d n u n l ^ n ! ^  W ir s^ien I Eletant bewegt er sich auf dem Parkett der hohen Politik,
dalbmus, Manufaktur. Kooperative UrkonrnitfnKm^ <̂ ,mH “l  JJnd ^  Rede quHlt aus ihm hervor in glattem Fluß. Er be­
recht steht die EntwicklunTnicht^^till hrtü! S S E ? ’ Und “ St herrscht die ganze Klaviatur vom' süßesten Säuseln bb  zum 
recht wird £  IM N ter^  F 0“6* 160 Donner. Aber seine Beredsamkeit überzeugt nicht.
Proletarier. Und aS den Ë r d r ^ h «  ^ ^  fet “  bewußte K unst Belm Sprechen wiegt sich der
Sklaven sehen, daß die Geschichte S b» ^ i Redner auf den Schaumköpfen seiner schönen Phrasen. Er
Band; w o ^ s i e ^ n u n ^ n f e  Ü Ü Ä  berauscht mehr sich selbst a b  den Hörer, der den falschen
werden, weiden «ie nm erdrosselt I Ton empfindet und dem sich bald fader Geschmack auf die
ueseniebte greifen müssen, am sie in i« n « e  ICZU u  isi m toi ucr »curcicr acs rrofeiariais. mcni
ihnen das Leben gewährleistet* sie w e rrfL ^ Il p ^ » S S ^ * I sein Verteidiger, sondern einfach der Advokat auf der poüti- 
untertan machen and die Produkte sich Ischen Parlamentstribüne. Pohticiens nennt der französische
füllten Magazinen lïïnKers s ïe H ^  verbraucben. stett vor ge^ Arbeiter solche Leute, und er verbirgt dabei nicht die Ver- 

Das muß vorausgeschickt werden nm h u  r u  _ ' , I achtung. die er für sie hat.
die VerscbleieruiuÈ^nethoden * r ^ z S ü d S t o S f S  S !  L  WnderVcWel ‘ der CGewerkschaften zu erkennen r t r I d a s  za  sein, gehörte es sko w  mn snoscversmnancn zur 
Wirtschaftler heute mit Begriffen b n « S ^  ! ^ i  geschalten gegebenen ZeH auch äußerst radikal zu reden. Zur gegebenen 
renkungen M t e n n  0 ^ ™ v « r-Z e it..d a n n  nämlich, wenn die W orte nicht unmittelbare Konse-
änderbch zu umrlrißen Proletariern ihr Las a b  unab-1 qQenzen nach sich ziehen. Sein Grundsatz b t:  Seht mir aub

e to e^re  ^  » W h  £ * ^ 5 ^
r o ^ e  w i e « v- " dervewe'
A k t i ^ ï ^  " ,d Q<^*>ä(to«hich«n „„d das Steigen der in

— — » t . , - . .  A - ■ : I keinem Falle“, rief er aas. »darf die politische Aktion ab  Vor-
Voa dén 890 AfcwSTS. ^  _ _ I wand für Kompromisse und Alliancen dienen, die eine Schädi-

dcr Berliner Börse amtlich ge-lgung unserer Prinzipien oder unserer Selbständigkeit bedin-

tapfer konnte er auf dem Internationalen Kongreß

handelt werden, hatten einen
p  . .  Kurs unter 50 Procent

« " W e r t e
^ r J ? 26 c  * • • *— 23» W erte K*rs von 50 bb 75 Prozent:

fS I   ̂ * * 228 W erte
- l S S J M i ........................ 234 W erte

vo°  75 *** 100 Prozent:
& d e  Janoar 1926 . ■. ^ .  _  l ö  W ert* 
Ende Mai 1926 . . .  164 W erte
Fnde 150 P tO M :
£ £  i S i  i o i  '  * • ■- * II7 W erteEnde Mai 1926 .......................  220 W erte
„  ^ ^  Km» aber 150 Profco^:

'■ .«■ |u « a r l 9 2 6  ,  .  .  .  .  17  W erte
L. . ^  Ende Mai 1926 . . . . . .  2» Wer t e

gen.*4 -W ir verkennen nicht4*, so  fuhr er fort, .die Gefahren 
der Korruption darch den Parlamentarismus, da er zu den un- 
natürlichsten Kompromissen, selbst zam Prinzipienverrat 
führt. . . Die Arbeitervertreter d a r f»  unter keine» Ü B B ttf  
den außer Acht lassen, daß keine Kompromisse n t  bürger­
lichen Parteien eingegangen werden dürfen, durch welche auch 
nnr ein Tüpfelchen von dem Klassenkampfcharakter verloren 
gehen könnte. Jedes Kompromiß hält die Vernichtung des 

I Kapitalismus auf.** (Siete Protokoll des In t Soz. Kongresses 
I Zürich 1893.) Solche E r& nntnb hat Herrn Vandervelde mcht 
gehindert, bald darauf Kompromiß aaf Kompromiß and Aflianc 
auf Allianc mit den belgischen LH>era!en za schließen. Und 
was für eine Sorte waren diese Liberalen! Mit den Kultur­
kampfphrasen von geistiger Freiheit verbanden sie die schnö­
deste Profitsucbt plünderten und massakrierten sie die Ar­
beiterschaft nach Methoden, die in den anderen Kuttnrlipdern

längst überwunden schienen, und erst in der Zeit des Bürger* 
krieges blutige Aufersfettmtg feierten. . Diesen Bündnisses 
wurden nicht nur Prinzipien, sondern heroische Kämpfe des 
belgischen Proletariats aufgeopfert Ja, das belgische Prole­
tariat gehörte den tapfersten Sturmtruppen der alten Inter­
nationale. Aber stets, wenn es zum Kampfe ansetzte, wie 
1902 und 1913. wenn Entscheidungen erzwungen werden soll­
ten. da kam der große Vandervelde. Er wies auf die Ver­
träge. die er mH den Liberalen geschlossen, er. der erst von» 
revolutionären Kampfe gesprochen, vom Kampfe bis mm 
äußersten, er trompetete zum Rückzug und rief den Arbeitern 
zu: Heilig ist die Allianz mit dem feigen Liberalismus; zurück ,
Proleten m eure Löcher! -------  '  - 4

Wie tapfer ist Vandervelde gewesen im Kampfe gegen 
den Krieg, solange das nichts kostete. Auf dem Stuttgarter 
Kongreß 1907 war er es. der die Resolution gegen den  Krieg 
begründete, in der es heißt: ^FaHs der Krieg dennoch aus­
brechen sollte, b t es Pflicht, für dessen rasche Beendigung 
einzutreten und mit allen Kräften dahin zu streben, die durch 
den Krieg herbeigeführte wirtschaftliche und politische Krise 
zur Aufrüttelung des Volkes auszunutzen und dadurch die Be­
seitigung der kapitalistischen Kbssenherrschaft zu beschleu­
nigen.“

Damals sprach er davon, daß der Kapitalismus die Arbeiter 
der verschiedenen Nationen in den Sack stecken wollte, damit sie 
sich gegenseitig zerflebchen., Er beschwor die sozialbtbchen 
Parteien ..im entscheidenden Augenblick das Maximum unserer 
Kräfte dem Imperialismus und dem Kriege entegenzustellen.“  
Voll Begeisterung sprach er in Amsterdam von der russischen 
Sozialdemokratie, die. -als der Krieg mit Japan ausbrach, nicht 
bloß zum Gnerabtreik. sondern zur Revolution aufrief.“ Am 
28. Juli 1914 Unterzeichnete er ein Manifest, in dem der kom­
mende Krieg als imperialistisch charakterisiert, das Proleta­
riat zum Widerstand aufgerufen würde. Im August aber w ar 
er bereits Minister LéopoMs II. Er konnte zwar sagen, daß " 
sein Land überfallen worden war. Aber hatte er in Stuttgart 
nicht damit renommiert, daß es gerade für ihn leicht sei. für 
den revolutionären Kampf der Arbeiter im Falle eines Krieges 
zu stimmen, weil Belgien Kriegsschauplatz sein würde? Er 
pfiff auf alles, was er früher gesagt. Das war ja alles nur 
gesagt worden, weil die Gefahr noch nicht auf den Nägeln 
brannte. Und man konnte so schöne Worte machen vom 
Weltfrieden und von der Revolution. Aber als es galt wahr­
zumachen. was er wortreicher als andere geschworen, da warf 
er sich seinem König zu >Füßen und dem Zarismus an den 
Hals. —

Ja das war eine herrliche Episode, als er dem Zarismus 
am Halse hing. Der Fürst Kudaschew, der russische Gesandte 
in Belgien, hat sie erzählt. Vandervelde wollte nämlich ein 
Telegramm an die russische Sozialdemokratie schicken, und 
wünschte, daß es auch die Zensur passiere. Also ging Ku­
daschew zu Vandervelde am Tage, nachdem dieser Minister 
geworden war. Vandervelde las das Telegramm vor das 
mit den Worten begann: „Wir kämpfen gegen den Imperialis­
mus und Militarismus“. Aber Kudaschew unterbrach ihn gleich: 
..Ich muß Ihnen .zu meinem größten Bedauern sagen, daß ein 
solches Telegramm nicht durchgelassen wird. Sie rufen die 
Untertanen des erussischen Reiches auf. jtegen den Imperialis­
mus zu kämpfen . . .“ „Ja. aber doch nicht gegen den russi­
schen“. unterbrach er mich rasch. ..sondern gegen den deut­
schen. den kriegerischen Imperialismus, der alle bedroht.“ — 
Warum sollte man also nicht sagen: gegen das preußische 
Junkertum?“ — „Ach. ein ausgezeichneter Gedanke! Natür­
lich gegen das Junkertum!“

So begann Vanderveldes Ministerherrlichkeit mit einer 
grinsenden Heuchelei. Er ward die Seele der Kriegshetze. 
..Krieg bis ans Ende! Ich fühle Zorn, wenn einer mir vom
Frieden spricht!“ so rief er 1916. und Scheidemann, der „un­
schuldige“ Scheidemann, hat es ihm damals sehr dick ange­
strichen. (Vandervelde ist dann später durch seinen Freund r 
de Brouckère gerächt worden, der erklärte: ..Der Name Schei­
demann wird ewig mit Schmach bedeckt bleiben.“ Heute sind 
sie wieder alle drei einig.) . Vandervelde wurde extremster, 
racheschnaubender Beutepolitiker. Und er setzte seinen Namen 
unter das Schanddokument von Versailles, des Friedensver­
trages. um für alle Zeiten Zeugnb abzulegen für das Bündnis 
der Sozialpatrioten mit dem Imperialismus.
0, Vandervelde war Sieger geworden. Er ging daran, den 
Sieg auszunützen. Hatte er in Versailles mitgewirkt, um 
als Verteidiger des Selbstbestimmungsrechtes der Nationen, 
die Deutschen in eine Sklavennation zu verwandeln, so erzwang 
er in Genf 1920 auf der internationalen sozialistischen Kon­
ferenz von den Scheidemäimern das Schuldbekenntnis, um 
auch die 2. Internationale den imperialistischen Siegern zu 
überliefern. Er -protestierte“ gegen die Ruhrpolitik der belgi­
schen Regierung, weil die Konjunktur dem Pazifismus günstig 
war. Aber er ließ zugleich in seiner Partei die wütendsten 
Nationalisten dem Poincaró Weihrauch streuen. Er verhinderte 
jede Aktion gegen den Ruhrkrieg. Und als er in Hamburg 
auf dem Vereinigungskongreß begründete, warum er den Ver­
sailler Friedensvertrag unterschrieben, da sagte er neben Lü­
gen. die auf der Hand -liegen, er habe unterschrieben, weil 
durch den Vertrag Deutschland w- das hieß auch für den 
-Marxisten“ Vandervelde: die deutsche Arbeiterkhsse — ver­
pflichtet wurde, zu zahlen bb  an die äußersten Grenzen der 
K raft Der Kongreß hat diese W orte mit großem Beifall auf­
genommen. „Er habe gezwungen, ebenso wie Hermann MüDer. 
unterschrieben.“ Allerdings, er stand unter dem furchtbaren 
Druck des Dilemmas: Entweder unterschreiben oder — runter 
vom Ministersessel! Und da griff er nach dem FederkieL 
Denn er hatte sich gerade so  schön als Justizminister Sr. Ma­
jestät des apostolischen KönijEs eingearbeitet Seine Tribunale 
speiten Zuchthaus- und Todesurteile gegen die vlämischen Em­
pörer. wie nur sonst ein Standgericht Noskes.

Fürwahr, er ist der vollendete Typ aller Verräter an 
der Arbeiterklasse. Er b t  der gerissenste Agent der Bour­
geoisie. gerade weil e r  es versteh t jede Lumperei, jeden Ver­
rat mit seinem süßlichen Geschwätz, wie den giftigen Kern mit 
einer Zuckerkruste, zu umkleiden. Pfui. Teufel!

I t  f
Magdeburg.

Am M ontag, den 14. Juni 1926, vorm ittags 10 Uhr 
' öffentliche Erwerbstoseo-Versammlnng

im Lokal „Wilhelmsparfef“ . T hem a: „Volksentscheid“ — 
A rb e ite rv e rra t Jl

-BL Uatarbeik k . -Froitafc—̂ dea-H r Jont~ 1̂9126; pünktlich 
8 Uhr. öffentlicher Diskussionsabend bei G assert Graudenzer 
SttaBp Referat: -Die Krisis in der KPD. und die SteHung- 
nahme der Opposition.“ Sympathisierende sind eingeladen.

7* de?  11 Juni »526. abends 7 Uhr.
U* al„ Gei rke- Qalvaristraße 7. Mitgliederversammlung 

Referat Erscheinen aflar Genossen — ^  nl notwendig.
17. Unterbe*hk. Freitag, den 11. Juni 1926 abends atafct- 

BerHa 0.17. LaagestraBe 79. *

7. Jahrg. Nr. 46

!■ Berliner PoBzetpräsidiuai h a t.  aach einer Meldung 
der -Rotes Fahae~ vom 5. Jam. am  Freitag, den 21. Mai. eine 
Besprechung der Koamandeure der Berfiaer Schutzpolizei 
“■ter Anwesenheit von Grzesinski uad Friedeasburg stattge­
funden. die sich arit der Aafsteüaag einer NotpoBzei aber gaaz 
BerBn beiaBte. Diese Notpoftzei. «fie J a  aafierordentflehea 
Fällen“ eingesetzt werdea sofi. soll die Stärke voa etwa

Man» habea. wobei die eiazefaea Abteilaagen aui die 
\ erscMedeaea Kasernen aufgeteilt werden, wo aach Ihre Aus­
bildung dnreh die SchnpooHiziere erfolgt Insbesondere die 
Außenbezirke sollen diese Notpofizei-Verstärkaag erhalten. 
Regehaäflige P r o b e a o b i l n a c h a n g e n  asw. sollen dafür 
sorgen. daB die neue Polizei dauerad aktionsbereit Is t Die 
Polizei beabsichtigt dte Aufstellung «fieser Formationen so zu 
beschleaaigea. daB sie bereits bb  zam Volksentscheid aktions­
fähig sind, da auin i i r  die Zelt nach deai Volksentscheid 
schwere Kämpfe voraassteht ' >

• Die -Rote Fahne** teilt weiter mit. aas wekhea Kreisen 
sich «fie Maaaschaftea «fieser PoUzd zasaauaeusetzen sollen. 
Von vornherein steht fest daB das Reichsbaauer Schwarzrot- 
gold iai groBea Malstab eiagegfiedert werdea soB. Daneben 
sollen aber aach Maaaschaftea des Jaagdeatscbea Ordens für 
die NotpoBzei b e s tirn t worden sela. Begründet wird die ia 
leberdnstimaitrag mH der pteaBb chea Rr d trang erfotgeade 
Aufstellung dieser, anter dem K«
Schapooffizierèa stehenden froBzet 
den S taatsstreich dar Rechten- I 
«He Mafiaatatea gegea die klasseabewafite Arbeiterschaft.

Die -R o te  Fahne** hat sich wohl getäuscht. Sonst 
w äre  sie doch nicht h in terher so schw eigsam  gew orden, 
wo sie e rs t.d ro h te , daß die K PD .-Fraktion im Landtag 
Rechenschaft von d er preußischen R egierung Ober diese 
Rüstungen verlangen w erde. Eine W oche ist ver? 
gangen, ab er die KPD. kommt mit keinem W ort aui 
diese offenbar peinliche Angelegenheit zurück. Üafür 
schreit s ie  um so  lau te r über die Rüstungen d er mon­
archistischen -S taa tsstre ich le r“ und den B rief des 
R etters, die nach d er KPD. den Zw eck verfolgen, 
den Fürsten  die d re i M illiarden in den Rachen zu werfen.

Die vorstehende M eldung zeigt die Dinge doch in 
einem ganz ändern Lichte. D er leninistischen Politik 
wird dam it sozusagen das Konzept versau t. W arum  
mußte auch die .J^o te Fahne“ in einem  unbedachten 
Augenblick aus d e r  Schule plaudern. Sie konnte doch 
schon 1923 so schön — schw eigen —, wenn M oskau 
eine kleine Schlageterei nicht so ganz unangebracht 
w ar. Doch ieder klassenbew ußte A rbeiter, wenn er  
aus G ründen d er Disziplin nicht das Denken aufgegeben 
hat. w ird also denken: 40000 M ann allein für Berlin — 
da muß schon d er ganze B erliner Holzhelm ..eingeglie­
dert** w erden. Und dann mit dem  Jungdeutschen O rden 
die Republik schützen, w o d e r gerade je tz t m it anderen 
O rganisationen von -M oral und Ehre“ gegen den Volks­
entscheid aufruit! Dazu die Ausbildung durch die wil- 
hilmiriischen Schupooffiziere. D as ganze nennt sich: 
Schutz v o r dem  drohenden S taa tsstre ich  d er R echten.“ 
D as riecht sehr sauer!

Dazu kommt, daß eben e rs t die mit g roßer Lungen­
kraft  durchgeiührte Republik-Rettungsaktion d er S evë- 
ring-R egierung elendig W asser saufen gegangen ist. Das 
kom m r d ah er: Es handelt sich hier nicht nur um phan* 
tastische Putschpläne völkischer Kindsköpfe. Die W elf 
am Abend brach te  z. B. M itteilungen über die ..Grenz­
schutz-Divisionen“  d er Schw arzen R eichsw ehr, die in 
Verbindung mit d er legalen Reichsw ehr über d as  ganze 
Reich verb re iteO iind . D er L eiter für B randenburg, d er 
Stahlhelm führer R ittm eister von M o r o z o w l c z -  
W  u b d e n .  w ird nach beschlagnahm ten Quittungen 
vjom Reichsw ehrm inisterium  besoldet. D arüber schweigt 
die preußische Regierung. Am 16. Mai. m ittags 1 Uhr, 
hielt « r  im Landw ehrkasino am  'Z o o  eine Fuhrerbe- 
sprecliung d er Schw arzen  Reichsw ehr ab. in der er 
einen engeren Zusam m enschluß mit d e r Reichsw ehr for­
derte. Die A ktivität d er rechtsradikalen  V erbände 
richtet sich ' nicht gegen die R egierung und die bürger­
liche Republik, sondern — so paradox es auch klingen 
m ag — zu  ihrer , U nterstützung. D arum  hat S tresem ann 
der preußischen R egierung einen Rüffel gegeben.
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W elchen Zw eck haben diese Rüstungen zu r Reichs­
banner-Notpolizei und S chw arzen  R eichsw ehr? Es geht 
für die Bourgeoisie nicht um die F rag e : Republik oder 
M onarchie. Es geht um die U eberw indüng d e r W irt­
schaftskrise. D er heutige Z ustand ist unhaltbar. D er 
D ruck auf die A rbeiterschaft- muß verschärft w erden. 
Der Kurs geht nach rechts. D er Brief des R etters, seine 
V erteidigung durch die R egierung d e r M itte. M arx, und 
schließlich die T atsache, daß D em okraten und Zentrum  
aus d er F rage d er ..S taatsstreichgefahr“ .keine Regie­
rungskrise m achen, zeigen den. Willen der Bourgeoisie, 
..sachliche" Arbeit zu leisten, d. li. den heutigen -unge­
sunden“ ,. Parlam entarism us zu 'ü b erw in d en . D er Volks­
entscheid ist wohl ein geeignetes Mittel z u r  Förderung 
dem okratischer Illusionen. A ber es handelt sich heute 
nicht d a ru n t 4d as‘tëipitalfetl$cfié Privateigentum  durch  ein 
parlam entarisches A blenkungsm anöver d e r  F nrsten- 
enteignung v o r d e r  drohenden proletarischen R evo­
lution zu retten. Die. dem okratischen B ankiers, d ie beute 
den Volksentscheid Jjegünstigeri. fürchten durchaus keine 
O efahr für ihre Kassemchränke. - i

Die schw arzro tgoldene Bourgeoisie is t durchaus 
ebenso wie die» schw arz  w eißrote gew illt, die Krise 
auf dem  R ücken des P ro le ta ria ts  zu überw m den. Das 
H andelskapital und die verarbeitende Industrie benutzen 
den Volksentscheid, um ihre besonderen Interessen 
gegenüber d er S chw erindustrie  und- dem  A grarkapital 
Z« stärken . Diese m achen sich w iederum  die reaktio­
näre. m onarchistische T radition zunutze. A ber so  wie 
die 'schw arzro tge lbe  B ourgeoisie ' kein In teresse 
der entschädigungslosen Fürstenenteignung h a t  so 
die schw arz w eißrote ebenfalls kein In teresse daran , 
..den Fürsten 3 M illiarden in den  Rachen zu w erfen“, 
und e tw a  aus Anlaß des V olksentscheid-Erfolges einen 
m onarchistischen S taa tsstre ich  zu vollbringen.

Ungewollt: leuchtet d i e . -R o te  Fahne“  m it ihrer 
Meldung einmal hinter die Kulissen des parlam enta­
rischen M anöverspiels. U ngew ollt deshalb, w eü dam it 
d e r  B etrug d es  V olksentscheid und d e r  Schw indel des 
-außerparlam entarischen  Kampfes** enthüllt w ird. Denn 
dam it w ird d as  G eschrei von d e r  m onarchistischen R e­
aktion und den Füfctenicnechten en tlarv t. R eichsbanrer. 
das den Volksentscheid als verfassungsm äßiges S taa ts­
bürgerrecht beschützt, und Jungdeutscher jOrden. d er 
gegen den V olksentscheid d em o n strie rt als gem einsam e 
Notpolizei! Die S chw arze R eichsw ehr als Schutztruppe 
d e r Republik. D a s  sind die B ürgerkriegs-R üstungen d er 
Bourgeoisie.

Vorläufig sehen die A rbeiter noch nicht die Zeichen 
d er Zeit. Sie sind so  sehr mit dem  Volksentscheid und 
dem  -außerparlam entarischen  K am pf4 beschäftigt. Nach 
der ..Roten Fahne** erkennen die sozialdem okratischen 
A rbeiter dessen N otw endigkeit, indem SPD .-O rtsgrup- 
pen gem einsame K undgebungen mit d er K PD. v e ran ­
stalten. F ern er sollen die G ew erkschaften ihre M acht 
einsetzen. In Erm angelung e iner revolutionären P la tt“ 
iorm  s tä rk t  die KPD. den  Einfluß, d er SPD . auf die 
A rbeiter. Sie kann ihre Existenz als zw eite sozialdem o­
kratische P a rte i mir- durch radikale Phrasen behaupten. 
Die SPD . und die G ew erkschaften  stehen nach dem  
Volksentscheid, d e r d e r KPD. den  W ind aus den Segeln 
und dem B ürgertum  ihre Unentbehrlichkeit zeigen soll, 
v o r  d e r  A lternative, -sach liche .Arbeit“ zu leisten.^ Ihre 
B ereitschaft für einen Jeistungsfäh igen“  P a  
tarism ps haben sie sd io n  kundgetan. Die Fürst' 
abiind ung w ird in angem essener Form  geschehen, d e r  
-V o rw ärts“ deutet je tz t schon darauf bin. daß  alles nicht 
so tragisch zu nehm en ist. Die Stabilisierung d e r  Not 
geht w eiter.

Und die A rbeiter m üssen ruhig sein. Sie dürfen sieb 
picht w ehren gegen ihre w eitere  Verelendung, d . h. sie 
m üssen sich hübsch im  R ahm en des parlam entarischen
und ..außerparlam entarischen“  ¥Kampfes d e r  S P D , KPD.

..KPD. und SPD. ziehen heut an einem Strick. Diese Ein­
heit. Proletarier, bricht den Fürsten das Genick!“ So iube'.te 
vor drei Monaten der Sprechchor In der -Roten Fahne“. Jetzt 
hört man diesen politischen Gassenhauer nicht mehr, dem  die 
Grammophonplatte hat einen gehörigen Knacks bekommen. 
Inzwischen .sind nämlich durch stürmische Aprilschauer und 
MaHröste so ziemlich alle Biütenträume der leninistischen 
Fürsteofeinde vom Schlage des 1923er Fürstenknechtes Pani 
Böncber zerstört worden. — ein V erlust den auch die -Ver­
breiterung der Volksentscheid-Front“ durch ein Kölner Fähn­
lein der „Christlichsozialen Reichspartei** nicht wettmachen 
kann. Und demzufolge auch die Melodie: „Die Christiich- 
soziaten für Volksentscheid** — oder -Pariert den Dolchstoß 
der SPD.-Sabotage“, Jlindenbnrg-Front von Westarp bis 
Wels“. „Die SPD. für Hindenbnrg und Marx**. So lauten 
letzt-die Schlagzeilen in der -roten* Fahne. Und warum das 
Geheul? Weil die SPD.-Parfamentarier in der ominösen 
Briefangelegenheit des alten Herrn auf dem Präsidentenstuble 
nicht iür das Mißtrauensvotum^ der KPD. stimmen. Weil die 
Bonzen der Noske-Fartei frech erklären: Freundchen von der 
KPD~ was wollt ihr? Ihr nehmt wohl gar selbst die Stimm- 
vi eh-ködernde Agitationsphrase von der Fürsteneateignung 
- z u g u n s t e n 1* der besitzlosen Massen ernst? Werdet 
euch lieber beizeiten darüber klar, daß ihr im Falle der er­
wartenden „Nichtausführung eines vom Volke beschlossenen 
Q»etzc5“_fflti »ms f . ä f A l ß j R t ” o k r a t i e  d e s  Ma s s e n , -  
e l ’e n d s  kämpfen mißt, Wc.'.n ihr nicht trotz all eurer antt- 
monardiistischen Fahnenparaden eben doch — -Fürstcn- 
kaechte** sein wollt!

Cs b t  in der T a t ein rechter Jammer! Die KPD. will ge­
meinsam mit der SPD. nnd sonstigen wUdgewordenen Spieß­
bürgern den Fürsten -das Genick brpehen“ — aber der dafür 
ia Aussicht genommene „Yolksentscheid“-Strick hält die Be­
lastungsprobe einfach nicht aus (weil er nicht aas Hanf,* son­
dern aus- Papierzetteln besteht), so daß beim groten Tan- 

20. Juni bestimmt die KPD. kabolz schiefieh wird 
und anstelle der Fürsten, Gefahr läuft, sich politisch das Ge- 
nfck zu brechen. * 1

Die KPD. kann sich wirklich drehen und wenden wie sie 
will, sie - kommt aui alle Fälle hi die Klenune, — 'auch mit - 
ihrem . . a u ß e r p a r l a m e n t a r i s c h e n  K am pT*. zn 
dessen Mobilisierung sie letzt täglich aufruft nm damit das 
Festfahren der ,.Volksentscheid“4Carre zu .verhindern. Seit­
dem nämlich immer offenkundiger wird und prominente Ver­
treter der Bourgeoisie (Stresemann, Hindenburg etc.) absolut 
keinen Zweifel darüber lassen, daß der Staat der Kapitalisten­
klasse nie und nimmer bereit is t dem auf parlamentarische 
Weise bekundeten -Willen des Volkes“ zu gehorchen nnd ein ., 
Enteignungsgesetz im Interesse der Arbeiterschaft durchzu­
rühren, well eben letzten Endes nicht der tote Buchstabe der 
Weimarer Verfassung, sondern die reale politische Gewalt 
einer Klasse über die Verwendung der strittigen Fürsten- 
reichtümer entscheidet, seit* diesem ersten Zerreißen «ler 
..VolksentschekJ“-llussionennebel tönt es aus der leninistischen 
Parolenmühle (-Rote Pahne“ Nr. 130): „Rüstet zum Kampf, 
un* nicht nur die Fürsten abzufinden, sondern ihre Schützer 
and Hüter.- das ganze kapitalistische System! Rüstet nnd 
mobilisiert!** . .

Mit dieser in den Vordergrund gerückten Aufgabe au ß e r­
parlamentarischer Kampf*, will die KPD*jetzt «len Anschein 
erwecken, daß sie im Gegensatz zur SPD. die Angelegenheit 
der Fürstenentefgmmg nicht als parlamentarische Spiegelfech­
te re i sondern als eine Frage des M a c h t k a m p f e s  be­
handelt: daß sie also nicht reformistischen .Betrug, sondern 
revolutionäre Klassenpolitik treibt. Wie liegen nun die Dingé, 
unterscheidet sich «He Taktik der KPD. grundsätzlich von 
opportunistische Politik, hat sie wirklich etwas zn tun mit 
der Auirqllung des proletarischen Machtkampfes gegen die

und G ew erkschaften halten. Nehmt euch in Agfit vor 
W ühlerp. und H etzeqi, d as  sind bezahlte Subjekte der 
R eaktion, die wollen provozieren! W enn die Proleten 
nicht freiwillig krepieren wollen, dann rettet die Reichs­
banner-Notpolizei die Republik, wie es 1923 in Ham­
burg  geschah. Will die Arbeiterschaft jedoch nicht aber­
m als ein 1923 erleben, dann muß sie sich von dem demo­
kratischen V erdum m ungsm anöver abwenden und die 
revolutionäre Offensive gegen die Kapitalsberrschaft nnd 
alle ihre S tützen ergreifen.

-  -



Bourgeoisie — oder Ist sie nur ein neues m^ssenv«rw»rren 
Ablenkungsmanöver?

* Oie von den RFB.-Ka pellen verstärk ^  _  
der «Mobilisierung zum außerparlamentarischen Kampf* ver­
setzt natürlich große Massen des^ Proletariats.*! den Gbubea. 
daß die KPD.-Führer doch aus ganz anderem Holt* geschnitzt 
sind und als die verkalteten SPD.-Bonzen. Wer iedoch den 
Kurs der KPD. nicht, oberflächlich beurteilt. der, sieht mit 
Leichtigkeit, daß es sich hier nur um einen neuen Schachzag 
der reformistischen Moskauer Einheitsfrontpolitlk S; handelt. 
Denn '( ras ist unter dem von der KPD. ««forderte» ..atiBer- 
parlamentarischen Kampf“ überhaupt zu verstehen? Die Le- 
ninisten-Presse verzeichnet schon seit vielen Wochen als 
einen ungeheuren Portschritt auf dem Wege der BUdunz 
einer proletarischen Kampffront, wenn in ir*endwelcbenOe- 
meinden nnd Stidten -Einhdtskomitecs“ von SPD.-. ADGB.-

- und KPD:-Drjtanisationen gegründet werden. Auf diese Weise 
will die I W .  die noch sabotierenden sozla1demokratlscb-ze- 

*werkschaftHchen Instanzen zwinzen. sich eben mit an die 
Spitze des «außerparlamentarischen* Kampfes“ zu stellen. Hier 
aber Ist das riesenzroße Loch, welches die leninistische Rech- 
nun« anfwelst. Anaenommen nämlich. daB der KPD.-Ruf zum 
..Kampf aeaen das aanze kapitalistische System“ mal keine 
bloBe Agitationsphrase wäre, so muß diese Methode zur Ent- 
fachuna eines Klassenkampfes aeaen die Bouraeolsie trotzdehi 
elend Scbiffbi^&ch erleiden,' Denn ein proletarischer Macht­
kampf. der anstelle der Beseitiatma des monarchistischen Po­
panzes den Sturz des Kapitalismus überhaupt zum Ziele hat. 
ist völlia ein Ding der Unmöalichkeit. wenn er von der SPD. 
nnd den Gewerkschaften gefüh rt“ werden so ll Die Arbeiter­
schaft ist in einem solchen Palle von vornherein an ihren 
Klassenfeind verraten und verkauft, wefl die aewerkscbaftüch- 
sozialdemokratischen Instanzen nur interessiert sind an einer 
Attacke aeaen den monarchistischen Kinderschreck, aber sich 
mit Manen und Zähnen gegen die Zertrümmerung des Systems 
der kapitalistischen Schwindel-Demokratie wehren. Auch die 
KPD.-Pfifcrer wissen sehr wohl. daB die Noske-Partei und der 
ADQB. sieh nur zu dem Zwecke Jm  die Spitze“ einer" prole­
tarischen Kampfbeweauna schieben lassen, um dieselbe in 
eine Rettnnasaktion für die bürgerliche Hunaerrepublik umzu- 
bieaen. Ein revolutionärer Machtkampf aeaen die kapitali­
stische Gesellschaft hat darum zur ersten Voraussetzung. daB 
er nicht an das. konterrevolutionäre Oelichter der STO.- und 
Oewerkschaftsbonzokratie ausgdidert wird. Der -außer­
parlamentarische Kampf* der KPD. muß das Proletariat hnmer 
tiefer in den blutigen Sumpf des Klassenverrats führen, wefl 
er die Arbeitermassen ty die Arme der reformistischen Jodasse 
treibt — oder alanben di^ Parlamentsbolschewisten etwa. daB 
ihre christlichen Bundesbrüder die in einer solchen .Einheits­
front** stehenden Proldariermassbn vor der totsicberen Nie- 
derlaxe retten können??

Das ist eben wie hi iedem Falle so auch hier wieder das 
politische Verbrechen der KPD. am Proletariat: Sie spanst 
die Kerntruppen der Arbeiterschaft mH allen parlamentarisch 
nnr erreichbaren kleinbürgerlichen Schichten zusammen M d 
will mit diesen duch Interessenteiensätze politisch gespalte- 
nen Meerhaufen eine r e v o ln t^ ^ X b ||e a k a s n p f f rq n t  zeaen 
die Bourgeoisie herstellen. Sie v erödet die Energien des 
Proletariats mH der Jagd nach allen nnr denkbaren Utopien 
nnd <wlB durch diese llhisionspolitik die darin aerissenere SPD. 
ans dem Sattel werfen. Sie faselt vom Machtkampf aeaen 
.das s a u e  kapitalistische System** und verlangt, daß die ka- 
pitalsstützenden Sozialdemokraten und Gewerkschaften einen 
derartlfen Kampf Jihren** sollen. Sie verschweigt dén Pro­
letariern, daß sie restlos brechen müssen mit den rdorm isti- 

mit dem bankrotten System <Jer parlamen-

Der „Vorwärts** vom Dienstag. den 8. Juni (Morgenaus­
gabe) brinat an den Methoden der russischen Handelsvertretung 
die Zuschrift eines Angestellten derselben, in welcher das wahre 
Gesicht des russischen Kapitalismus mit seinen Ausbeataags- 
methoden ins beSe Licht gerückt wird. W h lassen den Artikel 
Mer folten:

.Gift und Galle spie die «Rote Fahne** über den Artikel 
des „Vorwärts“ vom Sonntag. den 16. Mal. in dem In die Zu­
stände in der Berfiner Handdsvertretuna der UdSSR, hinein- 
zdeuchtet wurde. Die Dinae an sich waren noch zu golden ge- 
schttdert und vieles muß noch ergänzt werden.

Zur Praae der Ueberstunden lieaen bestimme Beweise 
dafür vor. daß die Handdsvertretuna als Ueberst undenquetsche 
in des W ortes-wahrster Bedentnna bezeichnet werden kann. 
S a  berichtete in der Ddeaiertensitzuna vom 13. April 1926 der 
Vorsitzende des rassischen Betriebsrats. Sikomiroff. daB in 
einer Abteflung (Buchhalterd) noch dauernd Uebei stunden ge- 
mactat werden.

h  S Maualan wurden 2» N t  Ueherstundeu geleb t * , 
davon allein im Januar 3876. (Bericht des Vorsitzenden der 
Arbdterschatzkommission.) Daneben nahmen noch viele Mit­
arbeiter A rbdt mtt nach Hause! ;

Von vielen nur ein Beispiel: In dner Sitzung berichtete der 
Delegierte der Handwerker. daB die Abteilunzsleituna zu Ostern 
von den Tbchlern Ueherstundeu in größerem Maßstabe ver­
langt. hätte. Es haaddte sich dabd um die Einrichtunz eines 
Kinderheim«, Während die übrizen Anaestditen der Handels­
vertretung vom L April bis zum 6. April frei hatten. muBten die 
Tischler am Karfrdtig (2. April) und am Sonnabend (3. Apnl)rüber dfe übliche Zdt hinaus arbeiten. Als dann die Tischler 

ihnen noch'verlangte Botoerarbeiten ablehnten, hieß es; 
-Nun ta t .  wir werden uns die Sache merken!** — Abo Aus­

beutung der menschlichen Arbdtskraft bis zum WdßWuten. 
Arbeiter, die b d  der Arbdt nicht rennen, werden von den Mos­
kauer Bonzen als faul bezeichnet! Eine besondere -Blute 
ist der nene Leiter 4 rr Grusinski. soeben
MS Moskau importiert. Mit IIBß Mark Monatsgehab und rfdcb-

Politik — sie ist infolze dieses von ]
« f lta:
ZP

en, die

Politische Stundschuu

Nunmehr Hegt das endzü^tize Ergebnis der GroB-Berliner 
Elternbeiratswahlen vor. Es erhielten:

. die christlich-unpolitische Likte 3919 Stimmen
die SPD.-Liste -Schulaufbau“ 1145 -
die KPD.-Liste. JÜnd in Not“ 355

. Die unter verschiedenen Namen auftretenden Listen, hinter 
denen Pührer des Berliner Lehrerverbandes standen, erhielten 
zusammen 16- Sitze Zu den Sitzen der Liste ..Schtrfaufbau“  
und JCind in N o r sind noch rund 350 Sitze ra den „weltlichen“ 
Schulen zu rechnen. ■_ -

lieber das Erzebnis der Ellernbeiratswahlen au ecu 
höheren und mittleren Schalen kann vorläufiz nur ein Teil- 
erzebnfs zemeldet werden. Von den 204 höheren und mitt­
leren Schulen haben bisher III gemeldet Auf die paritätischen 
Einheitslisten, die im allgemeinen keine auszesprochen -sozia­
listischen** Vertreter aufweisen., wurden 543 Kandidaten z r-  
wählt. Die christlich-unpolitische Liste errang 671 Sitze, die
SPD.-iiiste „Schulaufbau“ 64 Sitze,

• Im Jahre 1922 hatten SPD. und KPD„ die damals eine 
veremizte „sozialistische“ Liste aufsteHten. ein Drittel ihrer 
Sitze von 1920 verloren. Im Jahre 1924 blieben den beiden 
Parteien von den im Jahre 1922 gewonnenen 2350 Sitzen nur 
noch 1050 Sitze, so daß sie zwei Drittel ihres früheren Be­
standes einzebüßt hatten Mit ihren io diesem Jahrfc unter 
äußerster Kraftanstrenzunz errunzenen 1850 Sitzen haben sie 
den SUnd von 192^ also noch lanze nicht erreicht. Anch hier 
wirkt sich die Politik der -U akspartden“ aus. K e  » i  
sozialistischen" Pfaffen benebelten Proletarier wählen lieber 
gleich die echten Christen.

i. um » amteuw —
Eine der vorzüglichsten Stützen der Hindenburz-Republik 

auf pädagozischem Gebiet bleibt der deutschen Juzend er­
halten. Herr Dr. P rdherr von Lutzow. akademischer Lehrer» 
monarchistisch zesian t-is t freizesprochen: selbstverständlich, 
wie wir dies erwarteten und voraussazten. Die 75 Pälle von 
Verbrechen zezen die Sittlichkeit, eine Menze von schweren 
Körperverletzungen sind fast 4 Monate ein vorzuzüches Zuz- 
mittel für die Sensationspresse zewesen und Zeitvertreib tur 
mehr als hundert Richter. Zengen. Sachverständige — und j 
Anschauungsunterricht für Proletarier.

Die Gerinzfüzizkeiien seien wohl objektiv erfüllt, aber 
Herrn von Lfitgow.- Doktor. Junker, akademischer Lehrer. 
9taatsstütze. den zebildeten Ständen anzehörend. habe nich! 
wollüstige (!) Absichten gehabt (!!). entschieden die Salomone 
der Demokratischen Republik, und zu den Körperverletzungen 
seien nur .dünne Rohrstöckchen“ und „geflochtene Stöckchen“

VCT> Ä r  Baron soll. Studienrat werden wie wir hören. 
■— Wir sch lazen ihn vor als Kultusminister.

Hefr Grzesinski. der Votkseatschdd-Vwbündete der KPD_ 
hatte am Dienstag. den 8. Juni. 10 KPD.-Punktionär© test­
nehmen lassen. Fünf davoa warden dem Untersuchungsrichter 
vorgeführt' und in Haft behalten. Die -Rote Pahne“. der zur 
Stärkung der Illusionen Jedes Mittel recht ist. behauptete, daß 
sAi-r geschehen sd . am die Votksentscbeid-Propazanda zm 
schw eben. Wie letzt amtlich bekamrtgegebeu w ird  sind die 
Verhaftungen erfolgt weaen de« Vertriebes der s. Zt. ver­
botenen und beschlagnahmten Broschüre jlfirzerkneg“ . B o 
ihrem Massenfanz fänat die KPD. natürlich in erster Ume 
die Spitze] ihres Amsterdamer Gesinnungsgenossen Diese 
hatten die U zerstellen der Broschüre verraten Wie <he 
bürgerliche Presse mitteilt, soll die Broschüre zum „bewaff­
neten Kampf zezen die bestehende Ordnung“ auffordern. Es 
wird sich um dne  Erbauungsschrift für Revoluzzer handeln. 
Die Pahne bäh das wahrscheinlich für eine Schande und h a t  
die Geschichte um *m dea Pürstenschwlndd.

stets, zurückzutreten. In Privatbetrieben wäre es solchem Be­
triebsrat vidieicht schlecht ergangen.-■ Aber die -Genossen 
Oskar Wischeropp (Moabit) und Erich W urz (5. Bezirk) er­
klärten. trotz ausgesprochenen MiBtrauens auf ihren Posten za 
verbleiben, da  sie
rieh t den Genessen, n a i rra  der Zentral der KPD.

In c. non' Prt ►zeß zezen den Kriminaroberwachtmeister 
L ^ n g in a a d tu n d d ie  Kriminalbeamten Seifert. Schmidt und 
Lehmann, die sieh durch Einbrüche größere Mer -  Kokain. 
Horoia* und'TMorpbium. insgesamt 75 Kilozramm. verschafft 
hatten and damit einen schwunzhaiten Handel betrieben. f-Me!t 
Lauzmaack. der sich selbst als Führer bei den Verfehlunzen 
bezcichnete. vier Jahre Zuchthaus und acht Jahr#; Ehrverlust. 
Scffer: ^wti Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverlust; 
Schmidt und Leitmann als Helfer sowie fünf weitere Beteiligte 
Gefänznisstrafen von sechs Monaten bis au-zwefdnhalb Jahren.

.Die Polizei hat den Zweck, an ihren Ketten rüttelnde 
Proletarier niederzumachen, wobei es auf einize Leben mehr 
oder weniger and auf Belohnunzen dafür gar ni'-ht ankommt. 
Vergehen si.e sich selbst zezen das bürzerliche Eizentum. 
werden sie ebenso behandelt wie jeder andere. - .

P r o t e t a r l e r i r a s e n  a n «  H t r d i e
lieber dieses Thema referierte am Dienstag, den 8. Juni in 

Schöneherg in einer Versammlung vom „Roten Frauen- und 
Mädchenbund“ Dr. Rabenau. Pfänder an der Apostd Paulus-

... ‘
Allerdings muß zesazt werdc'n. daß der RFMB. nicht einen 

Pfaifen holte aus Manzel an Referenten oder reügiösen Be­
dürfnissen. sondern diese immerhin eizenartize Tatsache hatte 
ihre Vorzeschichte. -

ln Schöneberz. hatte die Apostel Paulus-Kirche neue 
'Hocken bekommen. Tazelanz fand nun eine Massenversamm­
lung bei den Glocken statt. Es wurde teilweise sehr heftiz 
diskutiert über die unzeheuren Ausgaben für Glocken während 
Tausende verhungern. In diese Diskussion hatte sich auch der 
Pfarrer Dr. Rabenau gemischt um seine SchäfleflfT zu beruhigen. 
Es entspann sich nun erst recht eine rege'Aussprache, da Mit­
glieder des RFMB. unter den Massen waren, die schließlich 
den Piaffen ersuchten zu ihnen in eine Versammlung zu kom­
men und sogar zu referieren. Der Herr Pfarrer sagte zu und 
kam anch. Er sagte nichts grundsätzliches über obiges Thema 
sondern gab zu. über Wirtschaft. Politik und sonstige sozialen 
Dinge nicht orientiert zu sein. Als Ausweg schlug er vor — 
Versöhnung mit der herrschenden Klasse und man solle mehr 
Liebe und Gerechtigkeit walten lassen.

Die ofiizielle Referentin behandelte ihn sehr schonend. 
Eine Genossin der KAP. griff ihn und das System scharf an 
und zeigte die tiefe Kluft die beide Klassen trennen, ln der 
weiteren Diskussion mußte sich der Pfaffe manche derbe Wahr­
heiten von den Frauen sazen lassen." War sagte 'eine Frau, 
daß sie zwar an Gott zlaube. aber deshalb brauche man nicht 
in die Kirche zu zehen um zu beten, daß könne man auch 
zuhause tun.'

Unseres Erachtens ist der RFMB. ein seichtes Sammel­
becken für indifferente Frauen und Mädchen, die sich blenden 
lassen von Musik und allerlei Tamtam.

Es bldbt sich auch letztenendes gleich ob man den reak­
tionären Pfaffen Rabenau anhört oder Pfarrer Blder oder 
Frank. Die beiden letzten sollen republikanisch und für die 
Fürstenentgiznunz sein. Für uns zilt: Beiden der Kampf.

Per Seztsnsmas ln aeslerreidi
Der „Vorwärts“ veröffentlicht in seiner Abendausiabe 

vom 5. Juni folgende eizene Meldung aus Wien:
W i e n .  4. Juni Die österreichische Gewerkschafts- 

. *. kommtssion hat sich am Freitag mit dem lüHmit—l be­
schäftigt. das die Wiener städtischen  Angestellten aa die 
w ilrfhHtrha Genwladeverwaltaaa aeriehtet haben uad

Uftfanatra vorher 
i anaemddet * h a t

In l—  mH «m  Mark Gebak, spricht dieser Kommunist davoa.
éST m im  11 .

denn 45 M. pro Woche sd  für diese aasreichend.
Das Delegiertensystem in der Handdsvertretnng «** 

eine Patt* , un 
Privatbetrieben

e starke Mißstimmung gegen den 
and die Demission des bisherigen

«ras Als im Herbst 1925 _
«i»h > Betriebsrat sich zeigte, anu a»e ucoesion  o r  
Betriebsrates allgemein gefordert warde, weigerte (heser sich

wären. Die MiBstimnumg wnchs und so holten benieH erren 
sich Schutz aas der Münzstraße 24 — Die Genossen Grykrwaz 
nnd Gohflte kamen zar Betriebsversammhmg und versndrten.

; ^
Ä Ä * b  ü b «  die S w -  

maßnahmen in der UdSSR, daß kdne Ä e s « ^ «  zu « j »  
den Maßnahmen sich gegen das B rotand gegen AeBekle^umE 
der Arbdter and armen Bauern richtet! Damit sollte gesagt 
werden. daB Arbeiter nnd Banern in Ihrer materiellen Lage
nicht beeinträchtigt werden. Ia der J i u  ” ™
die Rdnemachdraaen anders darüber. Zunächst wollte maa 
die Reinigung der Räume doem privaten Reinigunoimtttnt 
übertragen, nnd aach Kostenanschläge Uzen vor. Doch die 
Russen sind erfinderisch und schnell v e rw a ^ U e  man dH: ^  
vierzig JJeinmacbefrauen m eine G. m. b. H. Für dm Rein- 
eune der gesamten Räume War bisher dne Vierteljahrsansgabe 
von etwa 9000 M. erforderlich. Jetzt hat m an den Frauen 

f  Arbeit IBr 3BÜ M. arfohtrayiert.
wobei sie noch Scheuertücher. Putzlappen. Besen. Schrabber. 
Bohnerwachs psw. selbst liefern müssen. . -

Noch am 17. Mai d. J . schrieb die -Rote Fahne da* die 
Handelsvertretung natürlich kdne »eiteren^ Entlassn g c n  
plant Am 18. Mai wurden prompt M a ^ n k u n d ig n « «  ausge­
sprochen. J e d e s - s o z ia l e “  Moment wird nach d w  W o rt« J te r

Roten Fahne * in Betracht gezogen, und so auch bet diesen 
Massenkündigungen. Ein Tischler im Alter von 61 Jahren, der 
J k T Ï T S Ï  vS b ten  Zufriedenheit bw der H ai^ebvertret.w t 
arbeitete .« I  „tenbückSch k r« k  b t  Bo t  b r.U l aris S tr a to -  
oflaster Dabd hat er sich m den hundsmiserablen At̂ äs-  
räumen der Handelsvertretung (im Keller tief unter der Erde, 
ohne Luftzufuhr, dauernd b d  elektrischem Ucht a rb « te n )« n  
schweres Augenleiden zagezogrrt Ein anderer 
Tischler ist der Vertrauensmann seiner Abteilung, und durfte 
als solcher während seiner Wahlzeit
werden. Auf seine Frage, weshalb auch er mit gekündigt s o . 
erklärte ihm der Betriebsrat daß die Tischlerei aufgelöst werde. 
Als nun beide Tischler in ihrem Abgangszeugnis venneikt 
i i s s « ,  w ^  daß ihre Entiassaag wegen Auflösng der Tisch­
lerei erfolgte, wurde ihnen gesagt: J t e h t  Auflösung der Tisch-

^ ^ n S d k ^ W e i B g a n f i s t e n .  die d ies«  Artikd sc h r ir t« . 
sondern Kommunisten, die jaiv*ehntdanz Partei- und G ew «k- 
schaftsfunktionäre sind, b d  denen es Ekd erreg t « e  -hrwanr- 
ten“ Metkoden der Handelsvertretung mit anseben aa umssen

Sie
erklärte sich iedneh bereit, einen Ausschuß mit der Anf- 

. gäbe zu betrauen, zwlscbea der Gemeinde aad dem Ver­
bände zn vermittele und Verhandlungen zwischen den 
beiden herbeizuführen. Sie machte dabei allerdings zur 
Voraussetzung. daB während der Verhaadhmaen anf bei­
den Seiten aBe KamnfhnndhnHDen antrrl stsen werden. daB 
vor abem lede P in m a al indk . sowie dfe Urabathnmuna 
der AaaestefKea fiber ehma Streik za anterhleftca hat“ 
Nun wissen wir wenigstens, worin der Vorteil für die .Ar­

beiter besteht, wenn sie einen .roten Magistrat? haben. Sie 
dürfen dann vor lauter Hunderespekt mit dem Hute in der 
Hand warten, bis ihre Bonzen, die im roten Magistrat sitzen.

Eine Illustration zn dem „Sowjet-Paradies*4 (für 
und Hölle für Arbdter) lieferte eine Verhandlung, die vor dem 
Berliner Kaufmannszericht am Dienstag, den 8. Janl. fiber die 
Praxis der Arbdterbehandlung durch die Garantie- und Kredit­
bank für den Osten (Berliner Filiale der russischen Staatsbank) 
stattfand

Die Bank hatte den ersten Vorsitzenden ihres Betriebsrats 
fristlos entlassen und ihm gleichzdtig dne  Kündigung geschickt. 
Der Betriebsrat hat die Genehmigung iür dieses Vorgeben der 
Direktion gegen seinen ersten Vorsitzenden nicht erteilt lind 
so muBte die Bank den Versuch machen, durch einen Spruch 
des Kaufmannsgerichts diese fehlende Genehmigung zn ersetzen. 
B d  «fieser Verhandlung kamen Dinge über die Zustände b d  der 
Bank zar Sprache, die das vollständig bestätigten, was in 
der obigen Zuschrift über die Handelsvertretung gesagt ist und 
was wir schon früher darüber schrieben. Die Leiterin der 
Pank ist die ..Betriebsstelle“ (meistens charakterlose Streber 
and Antreiber), die ihre Anweisungen aus Moskau erhält. Aus 
vorgelegten Briefen geht dies hervor.

W er noch nicht alles proletarische Ehrgefühl und Klassen­
bewußtsein über Bord geworfen hat. gilt eben a b  Antiboiscbe- 
wist. Als -Kommunist** gilt nur der Speichellecker und Denun­
zian t der geschmeidige Gelbe ohne Rückgrat. W er als Be-" 
triebsrat wagen würde, was er'beim PrivatkapitaKsten tun darf, 
fliegt Ein aus Moskau frisch eingetroffener Direktor Lewin 
erklärte in der, Zefyensitzung: ^Betriebsrat bin Ich:

w h brauchen billige Sklaven ffir Moskau. ^
Die -Zelle“ besteht aus Antreibern: auch die Direktoren 
gehören zu ih r .4 ^ a s  die KPD. in Deutschland verlangt vom 
Kapitalismus -verlangt“, gilt beim rassischen -Kommunismus** 
nicht » .
Die dnrehschaittfiche Arbeitszeit beträgt M Stunden d k  Woche. 
Für (fie Ueberstunden erhalten die Angestdlten keine Bezah­
lung! Sie ersetzen auf diese Weise die Arbdtskraft abgebauter 
Kollegen. Sie schuften bis zur Besinnungslosigkeit, während die 
Arbeitslosen auf def~Straße~ hungern mussen. Wenn im Be­
triebe Forderungen gestellt werden, werden diese in den Zeilen- 
sitzungen besprochen. Die Mitglieder der Direktion als Zdlen- 
angebörige nehmen dann Stellung zu ihnen. Wenn sie sie ab- 
lefanen. geht trotzdem zum Schein ein willfähriges Mitglied des 
Betriebsrats zur Direktion. *läßt die Forderungen darin auch 
offizaefl ablehnen und erklärt nachher dem Betriebe, er hätte 
.sein Bestes getan“, hätte aber gegenüber der Direktion nichts 
erreichen köhnen! ;

* In einer Sitzung, die für den 17. Juni vormittags 11 Uhr. 
anberaumt is t  soll nun festgesteBt-werden, ob es sich beiden 
zar Verhandlung vor dem Kaufmannsgericht stehenden Kniwü- 

um reine Tendenzkündigungen handelt Es sollen Zeugen 
werden, in erster Linie die Angehörigen der Be­

triebszelle. Die Wahrheit wird aas Angst vor d e r  Entlassung 
anch dann schwerlich herauskommen.

!ftil den Gewerkscbaitsbuhze^ die die Arbeiter mästen, sich
geeinigt haben, wie man Im Interesse des Profits die Arbeiter-
über «*n L *W  badMert D a sJ^p lta i ha t ga* kein J ä s f to
mehr. Die Bonzen, die an den rürrerxnppen des ;.J<oten Ma­
gistrats“ sitzen, sorzen dafür, daß während dieser Verhand­
lungen die Arbdter kein böses Wort zezen das Kapital sazen.

—iiesser kann das nicht demonstriert werden, daß das Pro­
letariat durch den Parlamentarismus und die Gewekschaften 
sich die Organisationen schafft, die jeden Kampi unmöglich 
machen. Es ist m der Tat eineTronie der Geschichte, daß es
so weit kommen muß. daß das Proletariat unter diesen Be­
dingungen auf einen Punkt gerät, wo es still verhungern muß.
— wenn es seine -bewährten Organisationen’* und „bewähr­
ten Führer“ nicht gefährden will.

Die KMriBlern rcvMIol sldi
Ein dnrcbsichtiges Betrugsmanöver.

Wie vom Himmel zefallen erschien plötzlich in der „Roten 
Fah:te‘* vom 3. Juni ein Artikel, vom General der Roten Front­
kämpfer. Ernst Thälmann gezeichnet, unter der Anschrift: 
..lieber die Taktik der KP. Polens.** Derselbe Artikel erschien 
zum erstenmal schon am 30. Mai in der Moskauer ..Prawda**; 
dem Zentralorgan der Russischen Kommunistischen Partei. In 
welcher Eigenschaft, als Person oder als Strohmann der Ko­
mintern Ernst Thälmann auftritt. ist aus dem angeführten 
Artikel nicht zu ersehen. Doch die Tatsache, daß der Artikel 
sowohl in dem offizidlen Zentralorgan der RKP. als' auch in 
dem offiziellen Zentralorgan der KPD. erschien und dabei ohne 
redaktionelle Bemerkung, daß dpr Artikel Thälmanns ein ein­
gesandter Diskussionsartikel ist. läßt unzweideutig erkennen, 
daß die in dem Artikel des Vorsitzenden des RFB. einge­
nommene kritische Haltung bezüglich der Einstellung der KP. 
Polens während der letzten Maiereignisse in Polen einen oifi- 
-zielien Kominterncharakter trägt. isj

Aus dieser Erwägung sind wir zezwuhgen. diesen Artikel 
über die Taktik der KP: Polens einer näheren Untersuchung 
zu unterziehen. Denn es ist tatsächlich etwas Ungewöhnliches, 
daß jetzt rdie_ Komintern gegen eine Sektion auftritt. die seit 
der letzten Ekkitagang elne getreue StalinÜnie in ihrer ge­
samten bisherigen Politik aufzezozen hat. Zweitens, was in 
diesem Palle besonders auffallend ist. daß die Komintern erst 
am Mai öffentlich Stellunz zezen die bisherize taktische 
Haltunz der KP. Polens während des Staatsstreiches ge­
nommen hat. Aber noch mehr muß einen Kenner der pol­
nischen Verhältnisse diese überraschende Schwenkung der 
Komintern, wohlgemerkt aber nur-gegenüber einer 
Sektion, stutzig machen, da doch schon im April ein das 
Zentralkomitee der KP. Polens zu den tobenden Hinterkulissen­
kämpfen zwischen dem Rechts- und Linksblock die Einsteflnng 
der KP. Polens festgelegt hat. Und in den Thesen des Zentral­
komitees der KP. Polens wird eben als Hauptldtzedanke ans- 
y s n rofheit man müsse auf die Pührer des Linksblocks, auf die 
re& äskilente seitens der Masse Druck ausüben lassen, nm 
dadurch die Führer zn zwingen, eine Politik im -Interesse der 
Arbeiter- ttnd Bauemmassen“ durchzuführen. Eine Einstellung, 
die in. ^ ien .fSektionen der Komintern gegenüber Bewegungen 
der reformistischen Arbeitecmassen und de.« Kleinbürgertums 
gang und gäbe i s t '

Die Tatsache, daß die Kominterif sich reiflich spät über- 
legt hat. xeaenöber der angeblich -antibolschewistischen“ 
Taktik der KP. Polens Einspruch zu erheben, läßt schon zur 
Genüge erkennen, daß hier kdn reines Spid getrieben wird 
Denn immerhin muß mindestens von einer zentralen Leitung, 
das Exekutivkomitee der Komintern, die den Anspruch, d i e  
Vertreterin der echt bolschewistischen Linie zu sein, erhebt 
zu erwarten sein, daß sie die Zentralkomitees der entsprechen­
den Sektionen zar Genüge über die dnziz richtize bolsche­
wistische Linie belehrt. Und insbesondere bei einer solch 
ernsten Situation wie sie infolze des Staatsstreiches Pllsudskis 
entstand. -Soll diese Tatsache des Versazens der Exekutive 
der Komintern, die über zenüzend Zeit zum Nachdenken ver­
fügte. um die seit Anfanz April feststehende Linie der KP. 
Polens zu korrigieren, feststehen, so kann man sich dn Bad 
ausmachen, auf welches Niveau letzt die 3. Internationale ge­
sunken ist. Es ist dies auch ein unwiderlegbarer Beweis für 
die Prinzipienlosigkeit und Auflösungstendenzen der 3. Inter­
nationale.

Daß dieses Her- und Hinschwenken der taktischen Unie 
der 3. Internationale im Falle Polens nicht in dem eben er­
wähnten Versagen des rechtzeitigen Belehrens des polnischen 
Zentralkomitees seitens der Exekutive zu suchen is t  kann 
schon deshalb einleuchten, well der von der Komintern in­
spirierte Artikd Thälmanns nichts über das aussagt, was im 
gezebenen Falle die KP. Polens tun müßte. Die bloße negative 
Kritik ohne positiven Hinwds auf dne andere -echt bolsche­
wistische“ Linie, die zu empfehlen wäre, läßt deutlich durch- 
blicken. daß hier andere Gründe im Spiele sind. Wir haben es 
hier mit einem sehr raffinierten Schachzue der Exekutive zu 
tun. um durch SpiezeHechterei sich den Schein zu ver­
schaffen. man ist nicht-so opportunistisch, wie es in der Tat­
sache den Mitzliedern immer klarer wird. Es Ist deshalb von 
wesentlichem Interesse, hier die Kritik der Komintern wieder­
zugeben. 1 -  '  .

Um eins vorw egzunehmen, so muß die Unterstellung Thäl­
manns. daß man die These ..den KamPf'PHsudskis gegen die 
Reaktion zu unterstützen“, gewissen Kreisen der KP. Polens 
andichtet oder sogar vom Warschauer Berichterstatter der 
-Roten Fahne“ aufgestellt sein sollte, mit dem Hinweis da-auf 
zurückgewiesen werden, daß doch die gesamte KP. Polens 
in der Person ihres Zentralkomitees durch Flugblätter und 
d e r -Roten Pahne“ m Warschau diese letzt vom Komintern 
kritisierte Stdhm g eingenommen hat. •-

Sehr treffend kennzeichnet der Artikel Thälmanns die Rolle 
der KP. Polens im Staatsstreich Piisudskis:

Wenn i"3"  aber von einem „Kampf Pllsudskis gegen die 
Reaktion“ redet kann man die Illusionen der Massen in beZuz 
auf PUsudski nicht xers trenen. ia. man m uß^le nach mehr, 
befestigen Redet man VQfl einer -Unterstützung“  dieses 
— r h l l i W  Kampfes Pfendskis gegen «Be Reaktion durch die 

kommunistische Partei, so kann man weder die selbständige 
Aktion des Proletariats gegen seine Feinde, noch den Kampf 
gege- die bortopartistische. verräterische Bande Piisudskis

Die KPD. Mr
Das bt Hannover erschdnende Mitteilungsblatt der KPD.- 

Opposition (Linke KPD.) Nr. 12 vom 5. Juni bringt unter der 
Üeberschrift ..Sumpfblüten“ einen Artikel über die Politik der 
KPD. im Reichstag und über ihre Doppelzüngigkeit. Sdner 
guten Sachkenntnis und des Quellenmaterials wegen-geben wir 
hier den Artikel wieder: *

-Die kommunistische Reichstagsfraktion ist wegen ihrer 
Stimmenthaltung beim Mißtrauensantrag gegen Külz gerügt 
wordeo. Es hat aber nichts genützt. Sie hat Anträge d m  
bracht im Haushalt des PoBzetnrinisters Gelder Iür neue PoBfed- 
chds einzusetzen. éê% Millionen dem Haushalt Iür (fie Kriegs­
lasten zn bewilligen und Hindenburg dne Gehaltserhöhung 
vor l t  Prozent za gehen. Sie ist auch dafür gerügt worden 
und mußte den letzten Antrag offiziell durch einen anderen er­
setzen. in dem die Gehaltserhöhung für Hindenburg fehlt. Auch 
das hat nichts zeholfen. Sie hielt Reden, die sich In nichts von 
denen der SPD. und der Bürzerlichen unterschieden. Sie ist 
auch dafür zerüzt worden, und das Polbüro der KPD. hat sogar 
besondere Ueberwachunz der Parlamentsreden anzeordnet. 
Aber auch das hat* natürlich nichts zeholfen.

' Wenn die Zentrale der KPD. glaubt, durch eifriges Studium 
unseres Mittdlonzsblattes alle ihre Fehler entdecken und diese 
durch Rügen und Dekrete abstellen zu können, so zeugt das 
von einer erschütternden Naivität. Wir könnten fast Mitleid 
haben.

Nein.,die Fehler sind nicht zu beseitizen. Die Fehler sind 
unausrottbar. Sie liegen Im Wesen des Pariatagntarisaun be­
gründet nnd im Wesen der wehrlos vom kapitalistischen RvC-
land abhänzlgen KPD. Eine andere Parlamentsarbeit als die dei 
jetzigen Reichstagsfraktion ist unmöglich. Sie läßt sich so wenig 
ändern., wie sich jemand am eigenen Zopfe hochheben känn. 
Die KPD. wird von Rußland ruiniert. Die KPD. muß im parla­
mentarischen Sumpf ersticken.

Ein paar neue Blüten aus diesem Sumpf zür öffentlichen 
Erheiterung.

Artur Rosenberg durfte zur Belohnung für sein reumütiges 
Sündenbekenntnis in Moskau am 30. April im Reichstag für die 
KPD. zum Volksentscheid sprechen. Er zeigte sich dieser Ehre 
w ert

-Es ist schon jetzt klar“ sprach der revolutionäre Tri­
bun. -daß dieser Rdchstag der Willensmeinung des Volkes 
nicht mehr entspricht. Eine gesnnde. .ehrlche Demokrat . 
wie sie angeblich von den maßgebenden Parteien vertreten 
wird, würde also Neuwahlen unbedingt erfordern.“ (AmtL 
Stendgr/S. 6946.) t ___ __

Gesunde, ehrliche Demokratie? Wundervoll Rosenberg 
soll sich beim Patentamt anmelden.  ------- —r— — — —

Diese ehrliche Demokratie hat es Rosenberg angetan. Er 
ist in sic wie verliebt. Sein früherer Schwarm, die Diktatur 

erkrieg. wird schnöde abgetan. Nie wieder -Patsch“, 
nur noch legale Demokratie, nur noch Volksentscheid! Alles 
durch Volksentscheid! Sieg, des Proletariats durch Volksent­
scheid!!

Ihr meint das s d  Ironie? Das ist dem reumütig Bekehrten 
blutiger Ernst! Hört ihn selber! Hört Artur Rosenberg!

Wenn vielleicht eine gewisse Hoffnung sd n  sollte, we 
man auf die Staatskrisis spekuliert und glaubt irgendein 
Kommunisten putsch werde den Herren von Rechts vielleicht 
Luft machen und sie aus der Krise herausretten, so reden Sie 
sich doch nicht ein. daB wir Ihnen solche Glücksfälle be­
scheren werden. Die Kommunistische Partei wird weiter 
an der Spitze der proletarischen Einheitsfront, fest ge­
schlossen mit den großen werktätigen Massen Deutschlands, 
diesen Kampf (den Volksentscheid!) führen. Täuschen Sie 

~ sich nicht übet* die Stäike und Wucht der Bewegung, (fie ent- 
fessdt worden ist! Es b t  dne  flnwgnug. dte faHärhbrh H r

(AmtL
ffir den Anshan der wirkBch proletarischen, im 
Werktätigen gahdtenen RepnbBk gi
Stenogr. S. 6950/5Ü  

Und Rosenberg endet mit dem revolutionären Schwur: 
-Für Drohnen und Schmarotzerexistenzen darf im deut­

schen Volke kein Platz sein. In dk 
i Volksentscheid gegen all 
Ia zum Sieg.“ (AmtL Stenogr. S. 6950 

Volksentscheid bis zum Sieg! Keine Staatskrisenmacherd 
mehr! Für die besten nationalen Grundsätze!

Na. das hast Du Dir wohl nicht träumen lassen. Hinden­
burg. daß ein Kommunist einmal J>eine schöne Republik ab  
-wirklich proletarisch, im Interesse der Werktätigen gehalten“ 
bezeichnen würde? • %

Der KPD.-Abgeordnete Rosenberg hat das fertig be­
kommen.

Wenn die KPD. ihn Jetzt nicht wieder in die Zentrale auf­
nimmt. so ist sie ohne jede Spur von Dankbarkeit 

Rosenbergs Ruhm hat Münzenberg nicht schlafen
• Münzenberg ist d n  lieber Kerl. Er hat nie den Ehrgdz ge­

h ab t etwas anderes zu sagen, als Moskau für richtig hält 
Seine Beziehungen zn Moskau sind besonders innig. Gerade 
deswegen freilich ist das. was er am .6. Mai d. J. im Rdchstag 
zum Volksentschdd sprach, für die Politik der gesamten KPD. 
und Komintern charakteristisch. Vom Ödste Lenins Ist nicht dn  
Hauch mehr da. Jegliche revolutionäre Tradition. Jegliche Er­
kenntnis der Diktatur-Notwendigkeit ist erstorben. Nnr noch 
seichteste Anbetung der Demokratie ist da.

Schon wie Münzenberg anfängt:
-Die einzige gerechte Lösung in der Frage der Fürstenab­

findung und Pürstenenteignung ist die entschädigungslose Ent­
eignung und der Weg dazu der Volksentschdd.“ (Amtl. Stenogr.

Die KPD. glaubt also fest daran, auf dem Wege des Volks­
entscheids die Fürsten enteignen zu könnefi. Und Münzenberg 
unterstreicht das noch einmal am Ende:.

-Wenn es irgend jemand ehrlich meint mit dem, Volks­
begehren. mit der Einheitsfront, mit der Absicht der Befreiung 
der Arbeiterklasse in Deutschland, dann ist es die Kommu­
nistische Partei.“ (Sehr wahr! b d  »den Kommunisten“.) 
(AmtL Stenogr. S. 7040  , .

. Der Volksentscheid die Demokratie, ist der richtige Wi 
Aber man muß es mit der Demokratie ehrlich meinen!

Freilich Hindenburg und sdne Minister meinen es mit der
Demokratie nicht ehrlich. - ---- - • ~ r  .

-Die Regierung, die heute noch angibt auf dem B o d «  der 
Verfassung zu stehen, die diese Verfassung beeidet h a t die an­
geblich die Schützerin der Weimarer Verfassung ist. hat von 
Anfang an mit den Fürsten gellebäugelt, und ihr Bekenntnis zur

Demokratie ist ein bloßes Uppenbek<frmtn^_dne leere Phrase, 
um die ^Massen draußen zu betören,“ (AmtL Stenogr. S. 7039J 

Ganz anders die KPD.
«W k haben ständig versucht die scheinbaren demokra­

tischen Rechte anszunfitzen ln dem Kampf ffir d e  Arbeiter­
klasse.“ (Amtl.' Stenogr. S. 7040.)

Und mit dieser friedlichen Ausnutzung der demokratischen 
Rechte verträgt sich kein Umsturz, kdn Sozialismus, kein 
Bolschewismus/ W er behauptet* die KPD. erstrebe die Auf­
hebung des Privateigentums, ist d n  plumper Schwindler.

-Herr Graf Westarp hat versucht nachzuweisen, daß die 
entschädigungslose Enteignung nur der Anfang s d  zu der sehr 
gefürchteten Bolschewisierung. die über die entschädigungs­
lose Enteignung der Fürsten und der Kirchen bis zur Ent­
eignung des letzten Bauern und zur völligen Aufhebung des 
Privateigentums gehen werdb. Ich gtaahe. (fieser Schwindel 
ist gar zu phnup, um draufien noch zn wirken.“  (Amtl. 
Stenogr. S. 7438.)

«Nicht wir wofien stehen, nicht w b  woben rauhen, son­
dern wir wollen nur verhindern. daB dte Fürsten heute dte 
Arbeiter und Bauern aufs nene berauben und bestehlen. 
(Amtl. Stenogr. S. 70.W.)

Rosenberg will wenigstens noch Volksentscheid und immer 
wieder Volksentscheid bis zum Sieg. Münzenberg aber ver­
spricht feierlich, daß man soweit gar nicht gehen wolle.

Nach diesem Bekenntnis zu Demokratie und braver Staats- 
Zesumunz Ist es nur logisch, wenn die KPD. sich auch positiv 
Zum heutizen kapitalistischen Staat stellt und ihm positive Rat- 
schläge zu seiner finanziellen Gesundung macht. Dazu schickt 
sie Höllein vor. Der ist-der richtige Mann dafür. Wenn der 
einen Ultralinken sieht, brüllt er vor Ingrimm. Da er nie Kom­
munist gewesen ist. fällt ihm das Bekenntnis zum -Vaterlande“ 
besonders leicht Er ruft am 12. Mai 1926 nach entschlossenen 
Schwarzrotgoldenen!

-Wenn das Zentrum wirkBch den Putsch von rechts ver­
hindern wollte, so müßte es ganz andere Wege gehen als die, 
die Abgeordneter Giesberts gestern hier als vorgeschickter 
Sündenbock empfohlen h a t Dann müßte man vor allen Dingen 
die Geschäftsstelle der Putschisten in der Wilhdmstraße gründ­
lich ans räuchern und daffir sorgen. daB dort Lente dnrhbra. 
dte wenigstens van Ihrem «cbwarzr algaldm im Standpunkt aas 
entschlossen sind, das Giftkraut des schwarzweißröten Pttschis- 
mus radikal auszurotten.“ (AmtL Stenogr. S. 7204J

In zahlreichen Koanrissioussitzangen hat HöUein sdn 
Steckenpferd geritten, das Reich möge zar besseren Auibrin- 
gung von Steuern einen besonderen „Buch- und Betriebs- 
füh rungsdien st“ ein richten. Dieser -kommunistische“ Zeitgenosse 
b t nämlich der Meinung, die kapitalistsche Regierung habe ein 
w irkliche Interesse daran, den Steuerbetrug der Kapitalisten 
zu verhindern. Allen Ernstes empfiehlt dieser -Kommunist“ 
der Regierung, man solle mit der Ueberwachunz der Kapita­
listen — wen betrauen? Kapitalisten!

(Amtl. Stenogr. S. 6106): -Maa macht z. B. mit Vorliebe 
Wilddiebe zn Förstern, weil man darin eine Gewähr daffir 
erblickt. daB der. Wald und das WBd dann am besten gehegt 
und gepflegt sein werden. Warum versucht man nicht hier 
denselben W eg? Harum holt man nicht diejenigen zum Buch- 
prfifungsdienst heran, die dte Schliche und die Finessen der 
Steuerbetrüger genau kennen nnd somit am ersten gedghd 
wären, den Betrag, der am lan d e  aad an der Reichskasse ver­
übt wird, aufzudecken? —

Gegen diejenigen, die das heilige kapitalistische Vaterland 
nm Stenern betrögen, entiäd er seinen tiefen kommunistischen 
Zorn.

-W er sein Vnterfam

t 's o r te T a n le ____
d  d o n  Erdboden g fc t Ihnen kommt 

man nur damit b d , daß man sie der öffentlichen Kritik unter­
w irft ihre Steuerieistungen öffentlich. kontrolliert und. wenn 
sie dennoch ihr Vaterland betrügen, in dte Zuchthäuser schickt

!!) (AmtL Stenogr. S. 6108.)
Gab es nicht einmal eine Z eit da  das Proletariat kein 

-Vaterland“ mehr hatte? Die KPD. von beute hat das Vater­
land wieder gdtmden, die Hebe, -wirklich proletarische“ 
schwarzrotgoldene Republik, und ihr HöUdn hält es für sdne 
Pflicht diesem Vaterlande ffir die Erfüllung seiner hehren Auf­
gaben (Reichswehr. Reichsgericht. Zuchthäuser, Schupo^ die 
nötizen Gelder zu sichern. ■■'S'

. Könnte diese Rede nicht jeder rechte SPD.-Mann. nicht 
Jeder. Bürgerliche gehalten haben? Warum eigentlich nennen 
sich diese Abgeordneten noch Kommunisten? Warum schänden 
sie dnen heiligen Namen? Aber ach, was — können wir Kom­
munisten den Rosenberg. Münzenberg, HöHdn zürnen?
® Die armen Schächer müssen sprechen, was die Komintern 
befiehlt

Dte ffnmlnlarn b t  dte S c h b b t  Sie hat als Magd der
kapitalistischen Interessen des rassischen Staates den Kommu­
nismus schmählich verkauft : . j

Lenins Werk ist geschändet
Die Komintern verfault Sumpfblüten steigen von ihr auf 

und drohen die Arbeiterbewegung zu verpesten.
Wir haben einen Augiasstal ans

Wir begrüßen die offene Sprache der Opposition. Es wäre 
aber zu wünschen, wenn sie sich schnellstens freimachen würde 
aus Ihren grundsätzlichen Hafcbdten. Die Komintern ist so sehr 
vom Geiste Lenins erfüllt daB man sie ruhig als das Werk 
Lenins betrachten kann: -Wenn schon Konterrevolution, dann 
machen wir Konterrevolution.“ ’ Niemand hat mehr die NEP. 
verteidigt und zefördert als Lenin. Die parlamentarische Ein­
stellung der KPD- ihre ZutreiberroUe für die Gewerkschaften 
ist aber die notwendige Folge der NEP. und ebenso Ihre 
Voraussetzung. Die Politik der Komintern und ihrer Sektionen 
ist Leninismus in. Reinkultur. Wenn also der Augiasstall ausge- 

werden soH, muß zuerst der Leninismus fat den Köpfen 
der Proletarier zerstört werden. Klassenerkenntnis und revo­
lutionäre Ideologie können erst wachsen auf den Trümmern 
des leninistischen Götterglaubens. Von diesem Ballast befreit 
würden die oppositionellen KPD.-Proletarler lricht den Weg 
finden zur Ktessenschefchmg. zum unversöhnlichen Klassen­
kampf, zu den Grundsätzen der KAP. •

selbst organisieren. Ganz im Gegenteil: A§d (fiese W ebe kann 
m m r  dte Ktessenaktivltät 
©zeß seiner Dflrrhmg 

anf «fiese Weise faktisch.

I  Diese treffende Kritik der Komintern über die Haltung 
der Kf. Polens schlägt doch gerade ins Gesicht der, ganzen 
bolschewistischen Linie der übrigen Sektionen der 3. Inter­
nationale. die doch gerade die verfehmte "Önterstützung der 
Xlnksopposition** innerhalb der Gewerkschaften. SdRaldemo- 
kratie oder bürgerlichen Panden  darsteüt. Wenn also die 
Kritik* der KP. Polens seitens der Komintern eine ernstgemeinte

wäre, müßte die Komintern ihre gesamte. politische Linie ver­
urteilen und ändern. Doch wer dies hofft, auf den trifft das 
Sprichwort* zu: -Hoffen und harren, macht manchen züm 
Narren.“ Der Grund der pharisäerhaften Kritik der KP. Polens 
b t  darin au suchen, daß nach anfänglicher Unklarheit über die 
Stefidtig Piisudskis zn Sowjetrußland, jetzt es unzweideutig 
geworden Ist, daß der siegreiche S taa tsstre ich^  
ein Exponent, der englischen Regierung . ist. Die 
Sektion der Kotüintern, die lakaienhaft die Interessen 
rußlands, des kapitalistischen Staates, in Polen z> 
h a t  maß von nun an eine radikale Wendung in ihrer 
Einstellung zu Ptlsudski einnehnfen.
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« e r  m p r w o m  e c w e t t H M H i t W
D a  die Mitschuld 4er K W . an der Niederlage <*»,**««»-

streikt in verschleiern. bat Moskau einen Sack J Ä T t a J  
nach London geschickt und eine Resolution dur?* J ien “ *’ 
liscfce Qeschäftsniederlassung annehmen lassen deren Uuint- 
essenz nach der obligatorischen Forderune nach der 100 *o* . 
Organisierung in den Streikbrechergewerkschaften so lautet.

-Die Arbeiter werden künftige Niederlagen nur 
«neiden können, wenn sie in organisierter Form die rechten

^ t a ^ v S Ä r t s * *  der die Erfahrung mit der 100prozentigen 
Gewerkschaftsorganisation nicht ranz verschweigen kann, ver­
ulkt seine Moskauer Oefcssén so: ^

.J>a« ist — für die Kommunisten — die Hauptsache Die 
-rechten“ Führer, das sind alle diejenigen Führer, die als 
solche eewihlt durchweg seit vielen Jahren (!?).
aber «ichT kommunistisch sind. Die linken Fütoer“ aber 
sind die Kommunisten, die nichts zu fuhren haben. »«Joch 
„führen“ w olleit weil sie Kommunisten sind, sich desl“ [Jj 
vdber als Pührer betrachten und ihre Wenste als Führer recht 
aufdringlich anbieten. Diese linken Führer simi zwar praktisch 
«icht erprobt, doch ihre Tbeone der lttnrozenttee« Orga«u- 
utJon u .  Hinrnnil Die rechten Führer haben in den
letzten Jahrzehnten zweifellos den Fehler begangen, daß sie 
r.ur die 99prozentige Organisierune der ArbeUnehmerschatt 
erstrebt haben. Ergo müsset» sie bekämpft werden, dann w,rd I 
leder Streik gewonnen — sagen tfle fckea « F o re r. L .)

Die >,Vorwkrts‘*-Sozialdempkraten haben nicht nur die 
Lacher, soodern auch das Recht und die W a h r h d t  airf ihrer 
Seite Sie wissen noch, daß zu der Zeit als der ADQB. mit 
veinen 12 Millionen Mitgliedern prunken konnte, d tu zu der 
Zeit, a b  m Deutschland alle organisationsfähigen Arbeiter m 
cer. Gewerkschaften waren. daB zu dieser Zeit die Herren 
Fahrer** wohl die höchsten Gehälter bekamen, sich die 

ineisten Aktie« kauften, die höchsten ^ ^ n  iür ihrc ^miTier- 
ferien bekamen und die höchsten Zuschüsse für ihre Nordland- 
irnd sonstigen Weltreisen, daß zu dieser Zeit die Arbeit^  
aber am schmähligsten betrogen wurden und die größten 
Niederlagen erlitten.

ihre Produktion ins phantastische, während andere zurück-1 
oder gar etecehen. Ein nener Beiweis dafür ist die Rasier-1 
apporateindustrie. Die Gflktte Safety R**or Company in South 
Boston. Maß. hatte im Frühjahr 1925 eine tägliche Produktion 
von 25 000 Apparaten. Im Herbst stieg diese anf 50000 Stuck. 
Große Reklame steigerte zu Beginn des Jahres
1926 auf 100000 Stück. Augenblicklich steht die tägliche Er­
zeugung hei der fabelhaften Menge von 132000. Dft deutsche 
(Solingen) und die englische (Sheffield) Industrie dieser Artikel 
sind in derselben Weise geradlinig zurückgegangen

Im Januar dieses Jahres führte die Gillett-Co. 98/ 971 
Dutzend Klingen im W erte von 623634 Dollar aus; im Februar 
stieg die Ausfuhr auf 1674986 Dutzend im W erte von 1 286 232

^ ''in sg e sa m t werden im |n ^  '

R asierapparate, 1^86 36*
Rasierklingen 167i S ?  1 onrUScheren ’* 2875 12 006
Tafel- u. Küchenmesser 25 755 35105
Andere Stahlwaren — 1517*J

Deutschland nahm in den Monaten Januar und Februar
1926 folgende Mengen (in Dtz.) auf: 'Rasierapparate Rasierklingen

Januar 351 216 666
Februar 1460 409 266

Der Gesamtwert. der Monatsausfuhr betrug also 1 739073 
Dollar Der Wert der exportierten Rasierklingen und Ras«er- 
l ^ a r a t e  i*  hierin mit*J 540205 Dollar, also mit ungetahr 
90 Prozent enthalten. * • B

Konjunkturum schw ung in U .S .A . 
lieber den Rückgang der Automobil- und Tc^jjjjdustrie 

und über die Sättigung des Marktes einiger anderen Industrien 
haben wir wiederholt berichtet. Der soeben erschienene Be­
richt des amerikanischen Handelsministeriums spricht nun auch 
aus. daß die Konjunktur im allgemeinen rückläufig ziuwerden 
beginnt. Die großen flüssigen Gelder sind stark für die Teil-

\

W i r t s c h a f t !  

wcMerc vcncMecMeruC um ArttW im l
Die Verhältnisse attf dem Arbeitsmarkt haben sich auch in I 

der ersten Juriiwoche. nach den Berichten der Landesarbeits- j 
Ämter, -nicht geändert“. In den Bezirken Pommern. Branden- I 
bürg. Mecklenburg. Lübeck. Oldenburg. Hannover. Thüringen I 
nid dem Bezirk Straubing, also in den rein ländlichen Bezirken. I 
ist die Zahl d er Erwerbslosen etwas zurückgegangen ln den 1 
InduStrtfbertrken Niederschlesien. Provinz Sachsen. Rheinland 
Hessen. Hessen-Nassau. München. Augsburg. Nürnberg und 
W urzburg, besonders stark aber in Berlin, hat sie zugenommen. 
lv den übrigen Bezirken ist sie ungefähr gleich geblieben.

In den Iridustriebezirken. w o-das Proletariat immer 
Hunderttausenden zusammengeballt ist. iä!K die Steigerung 
der Arbeitslosenziffer natürlich viel schwerer ins Gewicht als 
durch die Entlastung in den ländlichen Bezirken. Sicher aber | 
wird das Arbeitsministerium Rieder eine Monatsabrechnung 
atiimachen. daß die Arbeitslosenziffer gesunken ist. Es werden 
dann bekanntlich nur die jünterstütztenziffem bekanntgegeben, 
die sich sehr leicht reduzieren lassen dadurch daß einigen 
Zihntausend die U n te rs tü tz te  entzogen wird. 'Wfê w trd as  in 
voriger Nummer an dem Berliner Beispiel nachgewiesen haben.

Die Folgen d e r  Rationalisierunj:. H
Das Landesarbeitsamt in Münster berichtet#
-Aus den verschiedensten .Gründen mnß m an damit rechnen, 

daß die Arbeitsmarktlage m Westfalen nnd'Lipoe dauernd einen 
ytit-nüber dem Vorjahr vergleichsweise recht ungünstigen 
Stand aufweisen wird, nicht allein, weil die Absatzmöglich­
keiten deutscher Erzeugnisse auf dem Inlands- und Auslands-1 
markte in mancher Beziehung erheblich verringert smd. son- 
dern auch weil mH tortschretteuder Rationalisieren« ^  und 
diese wird bei einigermaßen günstigen GeW- und Kapitalver-I 
hä!missen weiter fortschreiten —> Arbeitsstellen gespart I 
werde«.** 0

Was hier amtlich nicht mehr verschwiegen werden kann, 
suchen nur noch Sozialdemokratie und Gewerkschauen in 
das Gegenteil umzubiegen. ^

- Stillegung Im O etenltzer Kohlengebiet.
Im Oelsnitzer Kohlengebiet hat die , schlechte Lage des 

" sächsischen Steinkohlenbergbaues zpr Stillegung der Abteilung 
Helene-Wa der Gewerkschaft Deutschland geiührt.

Stillegung d e r schlesischen Pflastersteinlndustrle.
Der größte Teil der oberschlesischen Pflastersteinwerke 

hat beim Oberpräsidenten die sofortige Stillegung beantragt. 
Von dieser Maßnahme werden über 7000 Arbeiter betroffen 

• werden. Der Antrag wird damit begründet, daß die schlechte 
Absatzlage eine, unerträgliche Erhöhung der Lagerbestände 
verursacht habe. ! % ■

E inschränkung bei den Deutschen K raftfahrzeugw erken. 1
~ Am 36. Juni wird die Aufsichtsratssitzung ..Betriebsein- I 

Schränkungen und Arbeiterentlassungen recht «roßen Um­
fanges“ beschließen. Es sollen etwa .»00 Arbeiter entlassen 

• werden."' .

■ f r t s a  h i  « e r  i r u z l s i s d M i  « c r t ü N i s t r i c  |
Der bekannte französische W'irtschaftspolitiker-. Prof. I 

Auguste Pawlowski befaßt sich in der ..Information Financière * 
eingehend mit den Ursachen der französischen Schiffsbaukrise 
und den für -dies«. Industrie genome»». ̂ Schutzmaßnahmen. Er 
führt zunächst an. daß der französische^ Schiffsbau.--der sich 
1913 auf 238000 t (einschließlich der Kriegsschiffe) belief.^924 
auf 104000 t (darunter 25 000 t Kriegsschiffe) und 1925 aut 
107 500 t (einschließlich 32 000. t Kriegsschiffe) zurückgegarfgen. 
sei. Der Produktionsrückgang gegenüber 1913 betrage a5 Proz. 
Im Jahre 1913 seien die Betriebe bis zu 80 Prozent ihre* Pro­
duktionsfähigkeit ausgenutzt gewesen. 1925 dagegen nur bis 
zu 20 Prozent. Die Produktionsiähigkejt der französischen 
Schiffswerften sei seit dem Kriege Infolge von Vergrößerungen 
bestehender Betriebe und von Neugründung von 300000 t aur I 
500000 t gestiegen. T

Pawlowski tritt' -für Bauprämien. Kreditgewährung undl 
Zollbefreiung für Schitfbaumatenal ein. Die Maßnahmen sind 
natürlich ungeeignet, denn andere Staaten, denen inan auf diese 
Weise die Kundschaft w egschnappen^lll. würden ebenso ver­
fahren, Obwohl der Herr ProfeSSör sehr viel Zahlen ausge- 

'  rechnet hat. sieht er nicht die Ursache der W eltwirtschafts-1 
krlse. die in der vollständigen Aufteilung der Welt, in der 
Rationalisierung und der dadurch b e w i r k t e n  Kautkraftzerstörung 
infolge der arbeitslosen Proletarierbataillone zu suchen ist.

MMMllslara** l i  UMfU»
Auch in den Vereinigten Staaten von Amerika bestaat sich 

bemerkbar zu machen.* was in Europa schon augenfällig ist. 
Einzelne Werke. z».B. S tahk  Textil-. Autoindustrie steigern

jngskäufe angespannt, d h. es ist^auf Lager. JJ-^beiteu 
Obwohf die Industrie noch eine hohe Produktion liefert, gehtzahlui
der Umsatz Zurück. Die Bauindustrie. der belebende Faktor 
einer großen Anzahl anderer Industrien/geht s t a r k . S i f  
Handelsministerium erwartet einen Rückgang: hn ^ w m e in ra  
Geschäftsleben, der sich durch eine erhebliche Abnahme des 
Umsatzvolumens. eii\es verschärften Konkurrenzkampfes und|  
ein starkes Sinken der Preise kennzeichnen wird.

Konkurs im U 5.A .-D etailhandeL
Die R A Pilcher Co.. d*ren Hauptsitz sich in New York 

befinde? und die in den I^ziiicstaaten der Uni onj Mi War«-  j  hä user und eine Anzahl Konfektionsgeschäfte umterMlt. k t. 
laut Kabelbericht des „Konfektionär mit 700000 Dollar AK 
tiven und 915000 Dollar Passiven ip Konkurs geraten.

Daß die Lieferanten eine Gesellschaft mit 16 
und vielen anderen Geschäften wegen der verhältnismäßig 
geringfügigen Summe von 1 Million Mark zum Konkurs tretben 
zeugt v o n  geringem Vertrauen an die künftige Kaufkraft der 
Massen» , - •

; \  S teigende A rbeitslosigkeit in England.
Die Zahl der Arbeitslosen in Großbritanien betrug am l

31 Mai 1614 200. Dies bedeutet gegenüber der Vorwoche
eine Vermehrung um 16521. ln dieser Zahl sind die Berc>| 
arbeitet nicht ein geschlossen.______

M H U M S  u m O O r i M B M
Gemäß den Angaben des Handels-Kommissariats linden 

die Resultate des Außenhandels Rußlands ,n_ ^  
des Wirtschaftsjahres 1925/26 in folgenden Ziffern ihren Aus­
druck (in Millionen Rubeln): .  . n  in«n>«amii . Europ. Grenze Asiat. Grenze Insgesamt

es -ja___|----1!-
I Gesamtumsatz « 4 J  5

’ Der Handel an der europäischen Grenze. der ̂ znr gTÖßeren 
Hälfte nach England geht, zeigt im V erglich 2®.de" 
vorhergehenden Jahren die folgenden Zittern (m Millionen

Rubeln): Halbjahr l-H alhjahr 1 . Halbjahr
I9 » 2 4  -------  1924.25 1925/26

ä  .s ___ü__ i-
S S ? “ 11 + t ! o  ’ ^  —s i s

I Wie aus den angeführten Ziffern zu ersehen ist. ist pa- I rallel mit dem Steigen des Umsatzes des Außenhandels eine 
1 uum kuïhe ^rnwandlung der aktiven Handelsbilanz ini e,ne 

„ w :v „ 7U beobachten. Der größere Import ist zuruckzufuhren I 
auf die Rußland gewährten Kredite. Er betrug in der erbtf "  

Jahres 19>3/24 36 Prozent des^üesamtumsatzes, 
WM25 l f  Prozent uiid 1925/26 54 Prozem*5- ln io l«  dieser | 
^teieerung brachte das vergangene halbe Jahr ein Defizit 1 j

russischen A PO Rußland. Bemerkenswert ist noch,
^ r . r o r  der -  wenn auch mlr geringfügig -  gestiegenen 

I  Ausfuhr auch die Arbeitslosigkeit in Rußland stieg. Auch in 
Rußland wirkt sich die Rationalisierung aus. ^ ^

Rückgang d e r K ohlenförderung un D onezrevier.
Hie Kohlenförderung im Donezrevier beläuft sich im Mai 

lauf 63 6 Mill. Pud (91.4 Prozent des Produktionsprogramms)
I Im Vergleich zum April ist die Förderung im Mai um 1- Mill. 
I Pud zurückgegangen.

J u g e n d b e  u » c  q  u n  &. 
Me Kl ar t  M  Plarsttc zur SAJ.

W as taT(B e O pposition?
Vor 6 Jahrep betrieb die Zentrale der Freien sozialistische«

Jugend, entgegen den Reichskonferenzbeschlussen, den A b ­
schluß aller auf dem Boden der KAPO, stehenden Jugend- 
senossen. Sie ging über alle von der revolutionären Jugend 
während des Krieges gesammelten Erfahrungen hinweg urd 
schwenkte ein in das Lager des Reformismus.

Doch das w ar nur ein Auftakt. _ Mit dej nunmehr von 
unversöhnlichen, aufrechten Revolutionären Kcrcin*Kteii 
sariön wollte man-miL-allcn opportunistischen M ittehi-C*

I Massen, erobern. . . .
Sechs Jahre „Massenarbeit“ der KJ D. liegen hinter uns. 

Sie sind 6 Jahre des Verrats an der kommunistischen Idee. 
Die „Massen“ sind nicht erobert. Umsonst w ar das B uhl«

I mit den Soziahrerritern in der SAJ. Umsonst all die Freund- 
I schaftsangebote an die Jugend der Noskepartei.

„W er den W eg verläßt, der verliert das Ziel aus dem 
I Auge, wie die Scheidemänner. W er glaubt, auf Umwegen den 
I steilen, opferreichen Pfad des Kampfes vermeiden zn können.
I der kommt statt zpr Höhe in den Sumpf." So schrieb die 
I „Junge Garde** am 24. Mai 1919. Und heute?

Die KJD^hat längst den revolutionären Weg verlassen und 
ist im opportunistischen Sumpf gelandet. Sie hat es aufgegeben, 
in der heutigen Zeit der verschärften Kapitalsoffensive und dés 
Verrats der Gewerkschaften und parlamentarischen Parteien 
an den Arbeitern des Jungproletariat unter klaren, revolutio­
nären Losungen zum Kampf zu sammeln. Ihr heutiges Ziel ist: 
Umwandlung der KJD. zn einer parteilosen Jugendorganisation.

Auf der am 26.117. März in Berlin tagenden Bezirkskonie- 
renz vfurde dies offen ausgesprochen. Der Konferenz wurde 
keine politische Resolution vorgelegt. Statt dessen wurden 
gegen starke Minderheiten Resolutionen angenommen, in denen 
eS heißt: •

..Die bisherige Starrheit der Organisation auf dem Gebiete 
der Arbeitsmethoden muß aufhören. Dem Verlangen (?) der 

luj l  Jungarbeiter nach Unterhaltung, allgemeinem Wissen und Ab- 
wechslung muß Rechnung getragen werden.

Noch deutlicher kommt die Unterdrückung des politischen 
Lebens der KJD. in der «.Resolution für Agitprop“ zum Aus­
druck. Es heißt dort:

„Verminderung der ständigen tagespolitischen Referate auf 
ein .Minimum. _

Ausbau der Unterhaltungsabende. Vorträge aus Natur. Tech­
nik und Musik.

Schaffung einer zentralen Jugendkapelle und Theatergruppe.' 
Von Klassenkampf ist keine Rede mehr. .Der Weg zur 

Vereinigung mit der ..Arbeiter-Jugend" ist frei. Durch klassen­
loses Wissen. Spiel und Tanz will man die Massen der Arbeiter­
jugend gewinnen, die man auf Grund opportunistischer Kampi- 
methodén nicht gewinnen konnte.

Nicht widerspruchslos piachen alle Mitglieder der KJD. 
diesen konterrevolutionären Kurs mit. In der „Kommunistischen 
Politik“ Nr. 3, Diskussionsblatt der KPD.-Linken. schreibt ein 
Genosse der KJ.-Linken: „Es ist Aufgabe aller Jugendgenossen, 
sich hiergegen (den Opportunismus) zu w eh ren ... Nun erst 
recht um alle pofitischen nnd theoretischen Fragen der inter­
nationalen proletarischen Revolution. Gegen die Versumpfung! 
Für die Wiedergeburt eines wahrhaft kommunistischen, revo- 

I lutionären Jugendverbandes im Geiste Liebknechts.“
W ir begrüßen diesen Schritt der linken KJ .-Genossen zur 

I revolutionären Klarheit? Ein Stehenbleiben auf halbem Wege ist 
aber nicht möglich. Es muß offen ausgesprochen werden, wel- 

Iches die Streitfragen der proletarischen Revolution sind. Wie 
I man gegen den Opportunismus und Reformismus kämpfen will 

und welches seine Wurzeln sind. Hier weicht die KJ.-Linke 
I aus und bekennt nicht offen Farbe.

-  M C  I M M C  a l l * * # * »
O esterreich . ^

Das Ratskomitee iür Oesterreich hat beschlossen den 
Posten des Gneralkommissars für die Finanzkontrolle des \  ol- 
kerbundes in Oesterreich Ende dieses Monats endgültig au^u- 
heben und den Generalkommissar Zimmermann zu diesem 
Zeitpunkte abzuberufen. _ • j.__

U ngarn.
Ratskomitee für Ungarn hat sich gegen Äe vollkom­

mene Abschaffung der Finanzkontrolle des ^ ölkerbundes m
Ungarn ausgesprochen. Der Generalkommissar bmith wird 
zwar in der nächsten Zèit. voraussichtlich Dtde dieses Monats 

Posten Verlassen und soll auch keinen Nacbtolger er­
h a lte t Die Kontirolle über die Schulden von 83 Millionen Gold­
kronen bleibt bestehen. . 9

In Oesterreich hat die ^zialdenKikratie n ^ h  Noskeschem 
System die Revolutionäre beseitigt und den Rest in: d ie ge 
werkschaftliche Hürde getrieben: m Lngarn diese 
mit den Horthybanditen dasselbe. J e tz y c h a m s  di e ^ £  
kratie. dfe Arbeitssklaven durch Verelendung und Z^sphtte- 
rung zu zermürben und sich vom Halse zu halten. Die \ofcer- 
bundspolizei mit ihrer KreditschUnge ist überflüssig geworden.

dll> UHU Utlltlliil mviai U,IV'1 • *•* . *
Es gibt nur zwei Wege. Den des Reformismus, mit seine» 

Demokratie, seinem Parlamentarismus, der gewerkschaftlichen 
Tarifpolitik, der bürgerlichen Gesetzmäßigkeit und damit des 
fortgesetzten Verrats an den Interessen des Proletariats. Lnd 
dann den Weg des revolutionären Klassenkampfes, der über 
die Demokratie und bürgerliche Gesetzmäßigkeit hinweg geht. 
Der in der heutigen Zeit der Niedergangsepoche des Kapitals 
nur antiparlamentarisch und antigewerkschaftlich sein. kann. 
Dessen ausschließliches Ziel der Sturz des bürgerlichen Klassen­
staates und die Enteignung der Bourgeoisie ist.

Die KJD. ist nicht aus freien Stücken in den 6 Jahren 
reformistischer Massenarbeit im heutigen Sumpf soziaMem^ 
kratischer Politik gelandet. i>ie mußte dort landen, weil ihre 
Kampfmittel und Kampfmethoden die des Reformismus 'waren. 
Reformismus kann niemals _ revolutionär sein. Auch mcht rmt 
..Linker“ Drapierung, mit radikalen Phrasen. Das müssen die 
KJ .-Genossen erkennen, die heute nach neuen Wegen im
Klassenkampf dringen. w w

• Die KJD/ kann nicht auf einen revolutionären Weg zu
rückgebracht werden. Sie hat die^ Revolution endgültig

I neKeben.^ vo„ de„

Rußlands, die heute Annäherung an die K.apiH , ^ K VprträEC 
„Frieden“. Ruhe und Ordnung, kapitabstische Handelsvertrage 
erfordern, zwingt zur Aufgabe des letzten ^  “  je ^ lu Ö o - 
nären Handelns und zur Vereinigung mit der S?z'a,^ ° J tr^

Die Genossen der KJ.-Linken mussen sMch daher ent­
scheiden. ob sie von neuem mit radikaleren Reden m die aus­
gefahrenen Geleise des Reformismus, p a rlamerU^ smus und 
Gewerkschaften einschwenken oder mit der
Arbeiter-Jugend den Weg des unversöhnlichen, kompromiö- 
losen Klassenkampfes gehen wollen W ft rc,c**en ^
lieh die Hand zum gemeinsamen Kampt unter den alten 
sungen des proletarischen Klassenkamptes: , .

Für die Durchführung der proletarischen Revolution.
Für die Auflösung der bürgerlichen .R a m e n te  
Für die Uebernahme der Macht durch die Arbeiterrate.
Für die Zertrümmerung der alten J u.r*erl1 h i ï  nèsell- Für die Errichtung und Aufbau der kommun stischen GeseU 

schaft mit Hilfe der proletarischen P«ktat“r - . _ 7)(Losungen der „Jungen Garde". Jahrgang 3. Nr. 1 - I

an  t t t  « i  I  u
N ledersachsen. '

Wir ersuchen alle Ortsgruppen. desEinzelmitglieder des Bezirks N ie d e rsa c h se n  zum  Zwecke ^  
.Wiederaufbaues des Bezirks unverzüglich ihre A dr^se neos 
4-&nzelheitcn über unserq nächsten »chm te OaioMe ,* o « . 
I Schneider. Delligsen b. Alield a. d. Leine, zu richten.

( i r o f t - B c r l l n
Achtung U nions-Parteigenossen.

■ « i'ntprKpiirii K ' f  kölln) Die nächste Mitglieder' er- ̂  
Sammlung des Unterbezirks findet am
abends 7 J O  Uhr. im Lokal von S c h m w k o p L  F o n u n ^ t r ^  
statt. Wegén der wichtigen Tagesordnung musm* san-.i.^r^ 
Partej- und Unionsgenossen erscheinen.

Die Fortsetzung des F e u ille to n s : -Der t o to A d »  
des Proletariats- erscheint in der nachsten Nummer.
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